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Tschechische Selbstkritik an der Vertreibung
,,Wir baben wns selbst aus Europa aer-

trieben* ist der Titel einer Dokumenta-
tion von Leopold Gri.inwald, in der sich
die tschechische Selbstkritik an der Ver-
treibung der Sudetendeutsďren wider-
spiegelt. Diese Neuersdreinung, als ,,Ver-
óffentlidrung des Sudetendeutschen Ar-
chivs in Mi.indren" (Band 22) ersdrienen
und von Edgar Psdreidt M. A., wissen-
schaftlidrer Mitarbeiter dieser internatio-
nal angesehenen Institution, als Lektor
ediert, bietet erstmals die Zusammen-
schau eines Themas an, das in der ČSSR
wohl ein Tabu ist, das aber lángst nic}rt
nur mehr im Untergrund diskutiert wird
und zur Uberzeugung gefůhrt hat, da8
die Vertreibung der Sudetendeutschen
nicht nur eine Sdrande fiir die tscheďri-
sche Nation war, sondern audr ein nidrt
mehr wiedergutzumadrender Schaden fiir
das gesamte Land. Leopold Gri.inwald
hat das Material zu den Reaktionen auf
das Vertreibungsgeschehen auf tschechi-
sdrer Seite gesammelt und hier erstmals
gesďrlossen veróffentlicht. Die Publika-
tion, iiber das Verlagshaus Sudetenland
in Miinchen zu beziehen, ist eine wbsent-
liche Vervollstándigung der historischen
Darstellungen des Vertreibungsgesche-
hens.

Im folgenden wird die Einleitung zu
Leopold Griinwalds Dokumentation von
Dr. Heinrich Kuhn, dem Direktor des
Sudetendeutsdren Archivs, wiedergege-
ben:

'!íir haben uns selbst aus Europa ver-
trieben - dieses selbstkritische Einge-
stándnis eines in Freiheit lebenden tsihe-
chisdren Schriftstellers zur Vertreibung
des sudetendeutschen Nadrbarn aus der
gemeinsamen Heimat offenbaru das wa-
che Gewissen des tschedrischen Volkes,
diesen gewaltsamen Exodus nicht als Sieg
nationalstaatlicher Dominanz, sondern
als sďrmac,hvolle Niederlage der huma_
nistischen Tradition der Nation eines Jan
Amos Comenius zu empfinden. In wel-
ďlem Gegensatz dazu steht die Aussage
einer 1982 im Prager Orbis-Verlag unter
dem Titel ,,'sřem dient der Revanchis-
mus" erschienenen Brosdriire, in der es
hei8t: ,,Die Umsiedlung der Deutschen
ist fiir die ČSSR und ihre Biirger eine,
endgiiltig abgeschlossene Angelegenheit"!

Yierzíg Jahre nadr Beginn der Ver-
treibung der Sudetendeutsdren aus ihrer
angestammten Fleimat har das kommu-
nistisdre Regime in Prag seinen Stand-
punkt in dieser Frage noch nidrt geán-
dert; es sieht die Vertreibung als unab-

ánderlich und geredrt an und weist diel
Schuld daran den Opfern, den Sudeten-
deutschen selbst, zu. Mit dieser Haltung
lsoll die Tatsadre ůberspielt werden, daíŠ
heute zwei Drittel der Búrger aus der
ČSSR in der Vertreibung der Sudeten-
deutschen keinen Sinn erblid<en, wie eine
geheime, zu Beginn der acJrtziger Jahre
durchgefi.ihrte Umfrage ergab. Ihr zu-
folge sieht insbesondere die Generation
der Zwanzig- und Dreiíligjáhrigen die
mit der Vertreibung verbundenen An-
schuldigungen als eine Verletzung ele-
mentarer Menschenredrte.

Der 40. Jahrestag des Kriegsendes hat
diese Diskussion bei den Flerrschern iiber
unsere Nachbarn jenseits des Bóhmerwal-
des erneur belebt. Bereirs in seiner Ge-
denkanspradre, April 1985 in Kaschau,
aus Anla8 des Jahrestages der Verki.in-
dung des sogenannten Kasdrauer Regie-
rungsprogramms der Nationalen Fronu
hatte der tsdrechoslowakisdre Regierungs-
vorsitzende Lubomír Štrougal eingestan-
den, da8 es bei der Vertreibung auch zu
bedauerlichen Aussdrreitungen gekommen
war, verteidigte jedodr die "Aussiedlung"der Deutsclen aus ihrer Heimat als eine
nadr wie vor im Interesse des Friedens
notwendige Entsdreidung, die nicht das
tschedrische Volk, sondern die Sudeten-
deutsdren als Helfer Hitlers und die
alliierten Siegermádrte zu verantworten
hátten.

Eine áhnlidre Tendenz brachte das
zentrale Parteiorgan der KPTsdr .Rudé
právo" am 18. Mai 1985 zum Ausdrud<,
der bezeidrnenderweise mit ,,Die Um-
siedlung erfolgte im Inreresse des Frie-
dens" betitelt war, Der tsdredroslowaki-
sche Botsdrafter in Bonn, Dr. Dušan
Spačil, verbreitete in einer Pressemittei-
lung diesen Artikel in deutsdrer Uber-
setzung. Audr in ihm wird zugegeben,
daíŠ ,,von der Umsiedlung auc}r viele
Deutsďre betroffen wurden, die keine
Fasdristen waren, die aber audr nicht zu
den Antifasdristen zu záhlen sind, die
sich zwar nidrt am fasdristischen Terror
beteiligten, ihm aber auch keinen \řider_
stand entgegensetzten. AucI Ubergriffe
kamen vor, zumal die Umsiedlungsaktio-
nen nicht selten von Mensdren geleitet
wurden, die mit den órtlichen Verhált-
nissen nicht vertraut waren. Mit den
Schuldigen muíŠten auch Unsďruldige ge-
hen . . ." Daíl aber eine ganze Volks-
gruppe kollektiv vertrieben wurde, ohne
Untersdreidung nadr Unsdruld oder Ver-
strid<ung des Einzelnen, wird nach wie

vor von der tsdlechoslowakisdren Regie-
rung und der sie tragenden Partei ver-
schwiegen. Áudl jene Sudetendeutschen,
die Hitlers Konzentrationslager tiber-
lebten, blieben von der Vertreibung aus
ihrer Heimat nicht verschont. Sie wur-
den in die amerikanische Zone ausge-
siedelt oder unter der Parole, als Hel-
fer fiir den Aufbau des Sozialismus"
tátíg zu werden, in die sowjetische Be-
satzungszone Deutschlands abgesdroben.
Selbst Juden, die siďr zum Déutsdrtum
bekannt hatten, blieben von den chauvi-
nistisdren Exzessen nidrr versdront.

Die vorliegende Dokumentation, die
der in Wien lebende politisdre Publizist
Leopold Griinwald fiir das Sudetendeut-
sclre Ardriv erarbeitete, ist der tsůechi-
sdren und slowakischen Selbstkritik an
der Vertreibung der Sudetendeutschen
gewidmet. Es kommen darin jene Stim-
men zu \7ort, die bereits 1946 das Yer-
treibungsschid<sal der deutsďren Mitbtir-
ger als Unredrt anprangerten und es seir
1968, als das Tabu der Deutschenver-
treibung durchbrodren worden war, nicht
mehr zum Verstummen kommen lie8en.
Mit der Studie des slowakisdren Histo-
rikers Dr. Ján Mlynárik, die unter sei-
nem Pseudonym Danubius bekannt wur-
de und weltweites Aufsehen erregte, er-
reidlten die Bemiihungen mchechisďrer
und slowakischer Persónlichkeiten ihren
Hóhepunkt, den ,,Abschub" der Sude-
tendeutschen als einen Exodus des tsche-
chisdren Volkes aus der europáischen Zi-
vilisation anzuprangern.

Der Zeitpunkt des Ersdreinens der vor-
liegenden Veróffentliďrung im Jahr 1985
soll auch daran erinnern, daí3 vor nun-
mehr fast 36 Jahren in rU7iesbaden Su-
detendeutsdre und Tschechen die Hand
zur Versóhnung ausgestredrt haben und
einen Neubeginn in den Beziehungen der
beiden Bevólkerungsteile aus dem Her-
zen Europas einleiteten. Im \Tiesbadener
Abkommen wollten die Signatare - fiir
die Arbeitsgemeinsdraft ztr 'Vi ahrung
sudetendeutscher Interessen Dr. Rudolf
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Tschechische Selbstkritik an der Vertreibung
„Wir haben uns selbst aus Europa fuer-

trieben“ ist der Titel einer Dokumenta-
tion von Leopold Grünwald, in der sich
die tschechische Selbstkritik an der Ver-
treibung der Sudetendeutschen wider-
spiegelt. Diese Neuerscheinung, als „Ver-
öffentlichung des Sudetendeutschen Ar-
chivs in München“ (Band 22) erschienen
und von Edgar Pscheidt M. A., wissen-
schaftlicher Mitarbeiter dieser internatio-
nal angesehenen Institution, als Lektor
ediert, bietet erstmals die Zusammen-
schau eines Themas an, das in der CSSR
wohl ein Tabu ist, das aber längst nicht
nur mehr im Untergrund diskutiert wird
und zur Überzeugung geführt hat, daß
die Vertreibung der Sudetendeutschen
nicht nur eine Schande für die tschechi-
sche Nation war, sondern auch ein nicht
mehr wiedergutzumachender Schaden für
das gesamte Land. Leopold Grünwald
hat das Material zu den Reaktionen auf
das Vertreibungsgeschehen auf tschechi-
scher Seite gesammelt und hier erstmals
geschlossen veröffent'licht. Die Publika-
tion, über das Verlagshaus Sudetenland
in München zu beziehen, ist eine wesent-
liche Vervollständigung der historischen
Darstellungen des Vertreibungsgesche-
hens.

Im folgenden wird die Einleitung zu
Leopold Grünwalds Dokumentation von
Dr. Heinrich Kuhn, dem Direktor des
šudet-endeutschen Archivs, wiedergege-

en:
Wir haben uns selbst aus Europa ver-

trieben - dieses selbstkritische Einge-
ständnis eines in Freiheit lebenden tsche-
chischen Schriftstellers zur Vertreibung
des sudetendeutschen Nachbarn aus der
gemeinsamen Heimat offenbart das wa-
che Gewissen des tschech-ischen Volkes,
diesen gewaltsamen Exodus nicht als Sieg
nationalstaatlicher Dominanz, sondern
als schmachvolle Niederlage der huma-
nistischen Tradition der Nation eines Jan
Amos Comenius zu empfinden. In wel-
chem Gegensatz dazu steht die Aussage
einer 1982 im Prager Orbis-Verlag unter
dem Titel „Wem dient der Revanchis-
mus“ erschienenen Broschüre, in der es
heißt: „Die Umsiedlung der Deutschen
ist für 'die CSSR und ihre Bürger einer
endgültig abgeschlossene Angelegenheit“!

Vierzig Jahre nach Beginn der Ver-
treibung der Sudetendeutschen aus ihrer
angestammten Heimat hat das kommu-
nistische Regime in Prag seinen Stand-
punkt in dieser Frage noch nicht geän-
dert; es sieht die Vertreibung als unab-

änderlich und gerecht an und weist diei
Schuld daran den Opfern, den Sudeten-
deutschen selbst, zu. Mit dieser Haltung
lso'll die Tatsache überspi-elt werden, daß
heute zwei Drittel der Bürger aus der
CSSR in der Vertreibung der Sudeten-
deutschen keinen Sinn erblicken, wie eine
geheime, zu Beginn der achtziger Jahre
durchgeführte Umfrage ergab. Ihr zu-
folge sieht in-sbeson-dere die Generation.
der Zwanzig- und Dreißigjährigen die
mit der Vertreibung verbundenen An-
schuldigungen als eine Verletzung ele-
mentarer Menschenrechte.

Der 40. Jahrestag des Kriegsendes hat
diese Diskussion bei den Herrschern über
unsere Nachbarn jenseits des Böhmerwal-
des erneu-.t belebt. Bereits in seiner Ge-
denkansprache, April 1985 in Kaschau,
aus Anlaß des Jahrestages der Verkün-
dung des sogenannten Kaschauer Regie-
rungsprogramms der Nationalen Front
hatte der tschechoslowakische Regierungs-
vorsitzende Lubomír Strougal eingestan-
den, daß res" bei der Vertreibung auch zu
.bedauerlichen Ausschreitungen gekommen
war, verteidigte jedoch die „Aussiedlung“
der Deutschen aus ihrer Heimat als ein-e
nach wie vor im Interesse des Friedens'
notwendige Entscheidung, die nicht das
tschechische Vo`lk, sondern die Sudeten-
deutschen als Helfer Hitlers und die
alliierten Siegermächte zu verantworten
hätten.

Eine ähnliche Tendenz brachte das
zentrale Parteiorgan der KPTsch „Rudé
právo“ am 18. Mai 1985 zum Ausdruck,
der bezeichnenderweise mi.t „Di-e Um-
siedlung erfolgte im Interesse des Frie-
dens“ betitelt war. Der tschechoslowaki-
sche Botschafter in Bonn, Dr. Dušan
Sp-ašil, verbreitete in einer Pressemittei-
lung die-sen Artikel in deutscher Über-
setzung. Auch in ihm wird zugegeben,
daß „von der Umsi-edlung auch viele
Deutsche betroffen wurden, die keine
Faschisten waren, die aber auch nicht zu'
den Antifaschisten zu zählen sind, die
sich zwar nicht am faschistischen Terror
beteiligten, ihm aber auch keinen Wider-
stand -entgegensetzterı. Auch Übergriffe
kamen vor, zumal die Umsiedlungsaktio-
nen nicht selten von Menschen geleitet
wurden, die mit den örtlichen Verhält-
nissen nicht vertraut' waren. Mit den
Schuldigen mußten auch Unschuldige ge-
hen .. .“ Daß aber eine ganze Volks-
gruppe kollektiv vertrieben wurde, ohne
Unterscheidung nach Unsdıuld oder Ver-
strickung des Einzelnen, wird nach wie
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vor von der tschechoslowakischen Regie-
rung und der sie tragenden Partei ver-
schwiegen. Auch jene Sudetendeutschen,
die Hitlers Konzentrationslager über-
lebten, blieben von der Vertreibung aus
ihrer Heimat nicht verschont. Sie wur-
den in die amerikanische Zone ausge-
siedelt oder unter der Parole, als Hel-
fer für den Aufbau des Sozialismus“
tätig zu werden, in die sowjetische Be--
satzungszone Deutschlands abgeschoben.
Selbst Juden, die sich zum Deutschtum
bekannt hatten, blieben von den chauvi-
nis-tischen Exzessen nicht verschont.

Die vorliegende Dokumentation, die
der in Wien lebende politische Publizist
Leopold Grünwald für das Sudetendeut-
sche Archiv erarbeitete, ist der tschechi-
schen und slowakischen Selbstkritik an
der Vertreibung __ der Sude-tendeutschen
gewidmet. Es kommen darin jene Stim-
men zu Wort, die bereits 1946 das Ver-
treibungsschicksal der deutschen Mitbür-
ger als Unrecht anprangerten und es seit
1968, als das Tabu der Deutschenver-
treibung durchbrochen worden war, nicht
mehr zum Verstummen kommen ließen.
.Mit der Studie des slowakischen Histo-
rikıers Dr. Ján Mlynár-ik, die unter sei-
nem Pseudonym Danubius bekannt wur-
de und weltweites Aufsehen erregte, er-
reichten die Bemühungen tschechischer
und slowakischer Persönlichkeiten ihren
Höhepunkt, den „Abschub“ der Sude-
tendeutschen als einen Exodus des tsche-
chischen Volkes aus der europäischen Zi-
vilisation anzuprangern.

Der Zeitpunkt des Erscheinens der vor-
liegenden Veröffentlichung im Jahr 1985
soll auch daran erinnern, daß vor nun-
mehr fast 36 Jahren in Wiesbaden Su-
detendeutsche und Tschechen die Hand
zur Versöhnung ausgestreckt haben und
einen Neubeginn in den Beziehungen der
beiden Bevölkerungsteile aus dem Her-
zen Europas einleiteten. Im Wiesbadener
Abkommen 'wollten die Signatare - für
die Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung
.sudetendeutscher Interessen Dr. Rudolf
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Lodgman von Auen, Richard Reitzner
und Flans Schůtz, und ftir den Tschechi-
schen Nation alrat in London Armeege-
neral Lev Prchala - eine geistige Um-
orientierung dokumentieren, die 

- 
nach

dem Verlusi der Heimat fiir die Sudeten-
deutschen und dem der Freiheit und
Selbstbestimmung fiir die Tschechen einen
neuen, gemei''saňen \íeg in die Zukunft
weisen sollte.

Seitdem ist mehr als ein Generations-
zeitrarm vergangen; die Signatare von
\řiesbaden le6en_heute nidrt mehr. Aber
der Geist der Versóhnung, der aus die-
sem historisdren Dokument spricht, ist
lebendig geblieben. Móge daher ?u+
diese Ýeróffentlichung die Bereitschatt
beider Partner widerspiegeln, in Aner-
kenntnis des im Namen des eigenen
Volkes begangenen Unrechts Vorausset-
zung fiir "einš gemeinsame Zukunft zu
schaffen.

Deportation, Flucht und Vertreibung

- iEin Riickblick nach 40 Jahren -
Der baverische Sozialminister Franz

Neubauer iat in Mi.inchen die Broschi.ire
..Deportation, Flucht und Vertreibung -
áin Řti.t su* nach 40 Jahren" der Of-
fentlichkeit i.ibergeben.

Dieser neuen Schrift mit einschlágigem
Bild- und Zahlenmaterial liegen im we-
sentlidren Vortráge aus einer gleiďrnami-
gen Veranstaltungsreihe des Jahres 1985
žuerunde. In- und auslándische Experten
der" Zeitgeschichte, Rechtswissenschaft
und Politik befassen sich mit Vorge-
schichte und Durdrfiihrung der Vertrei-
bune. aber auch mit den hiervon ausge-
Iósteí Veránderungen und Zukunftsauf-
saben im politisdrán und rechtlichen Ge-
Fiin" Europas. Breiter Raum wird in der
Br6schiire 

^ auch der Eingliederung von
Vertriebenen und FlÚďrtlingen in Bayern
sowie den in den Vertreibungsgebieten
verbliebenen Deutschen eingeráumt'

Die Broschi.ire (DIN A4, 74,Seiten)
liest in Behórden und in der Reihe ,,In-
foňation der Ministerien" bei der
Bayerisdren Landeszentrale fiir politisclre
Biláungsarbeit, Brienner Stra8e 41,
SOOO I{iin&en 2, aus. Sie kann auch
beim Baverischen Staatsministerium fiir
Arbeit únd Sozialordnung und beim
Haus des Deumdren Ostens (HDO)' Am
Lilienberg 1-2, SOOO Miinchen 80, ko-
stenlos bezogen werden.

Minister Neubauer wies anláBlich der
,Flerauseabe der Schrift darauf hin, da8
mehr át' zwei Millionen Einwohner
Baverns. also rd. ieder Fiinfte, aus den
VeitreiÚu''gsgebietón und aus Mimel-
deutsclrlanď 

-stammen. Ihrer Herkunft
nach kommen sie zu 44 Ptozent aus dem
Sudetenland, z! 22 Ptozent aus Schle-
sien und zu 75 Prozent aus Mittel-
deutschland. 7 Prozent der Fleimatver-
triebenen, Flii&tlinge oder Aussiedler
gelangten aus Sůdbsteuropa (Súdost-
áeutsdre), 4 Prozent aus ost- und '!ť'est-

oreufien sowie 8 Prozent aus anderen
Vertreibungsgebieten nach Bayern.

Diese Menschen hátten in erheblidrem
MaBe am wirtschaftlidren, sozialen und
kulturellen \řiederaufbau unseres Landes
nach dem Krieg mitgewirkt, betonte, der
Minister. Sie wůrden nach wie vor einen

iiberzeugenden Beitrag zur demokrati-
sdren und redrtsstaatlidren Stabilitát der
Bundesrepublik Deutschland leisten und
seien lángst geschátzte Mitbiirger.

Als,,Vólkerwanderung ohne Beispiel,
die das Gesicht Europas veránderte",
seien Flucht und Vertreibung in der
Brosdrůre drarakterisiert worden, fůgte
Ivlinister Neubauer hinzu. Nach seinen
Angaben waren 18 Millionen Deutsdre
von der gewaltsamen Umgestaltung vor
vier Tahržehnten betroffen, 2,28 Millio-
,r".r Jon ihnen kamen hierbei ums Leben.
Es gehe jedoch nicJrt darum, alte \řunden
wieder aufzurei8en, um anzuklagen oder
Schuld gegen Schuld aufzurechnen, son-
dern um einen unabdingbaren Teil der
Ges&ic]rte unserer Nation. .\íer nidlt
bereit ist, aus der eigenen Geschichte zu
lernen", sdrreibt Ministerprásident Franz
Josef StrauíŠ in der Broschiire, ,,ist dazu'
verdammt, sie nodr einmal zu erleben*.

Aussiedlung Deutscher aus der
Tschechoslowakei Weiter riickláufig

Auch im Jahr 1985 hielt die riid<láu_
fise Aussiedlerzahl der Deutschen aus'

B6h^e'', Máhren, Sudetenschlesien und
der Slowakei an. Seit 1980 nahm die
ZahI der Sudeten- und Karpatendeut-
sdren, die in der Bundesrepublik Deutsdr-
land als Aussiedler registriert wurden,
jáhrlidr ab. Bezeichnend ist die Tatsache,
daB seit dieser Zeit die ZahI derjenigen,
die in die Bundesrepublik Deutsdrland
regulár mit einem Besuďrsreise- bzw,
Touristenvisum einreisen und sich erst
hier als Aussiedler registrieren lassen,
laufend zunimmt. Dies ist ein Beweis
dafiir, daíŠ die tschedroslowakische Re-
gierung die in dem Prager Vertrag zuge-
sagte,,wohlwollende Behandlung der
Aussiedlung Deutsdrer aus der Tsdreďro-
slowakei" doch nicht wohlwollend be-
handelt. Viele unserer Landsleute mifŠ-
trauen dem offiziellen Aussiedlungsver-
fahren, bei dem, wie Einzelfálle zeigen,
immer wieder Aussiedlungsverweigerun-
gen erfolgen. Sie gehen dann lieber auf
Nummer SicJrer, geben sidr móglichst
nicht als Deutsdre zu erkennen, reisen
dann offiziell aus, um nidrt mehr zuriid<-
zukehren und sich statt dessen in derl
Durdrgangsstelle fúr Aussiedler in Ntirn-
berg oder im Grenzdurdrgangslager Fried-

land als Aussiedler registrieren zu lassen.
1985 waren es von den 757 registrierten
Aussiedlern allein 515 (68 Prozent), die
diesen Aussiedlungsweg gingen.

Ende 1977 erklárte die Regierung der
ČSSR, es gábe nur noďr 3450 aussied-
lungswillige Deutsche. Dies beriďrtete
damals der Prásident des Deutschen Ro-
ten Kreuzes, Bargatzky. Seit damals sind
iedoch bis Ende 1985 sdron 9996 Aus-
siedler in die Bundešrepublik Deutsch-
land eingereist, davon allerdings nidrt
einmal die Hálfte mit Genehmigung der
tschedloslowakischen Behórden. Díe Zah-
Ien sind ein Beweis'dafúr, daíŠ man den
Erklárungen der tsďreďrischen Seite mit
áuíŠerstem MiíŠtrauen begegnen mu8.

Nach dem Ende der Vertreibung und
dem Beginn der Aussiedlung im Jahr
1950 kamen bis 1985 insgesamt 96 406
deutsche Aussiedler aus der ČSSR in die
Bundesrepublik Deutsdrland. Im Ver-
gleich zu den anderen Aussiedlungsge-
bieten ist díese ZahI relativ gering und
letzdich ein Beweis dafi.ir, daíŠ von
tschechischer Seite bereits in den Jahren
1945 bis 1950 die Vertreibung der Deut-
sdlen wesentlic}r grůndlicher vorgenom-
men wurde als in den anderen Aussied-
lungsgebieten.

Akademische Geschichtsfálschung
Zlm 600jáhrigen Heidelberger Uni-

versitátsjubiláum in diesem Jahr sind
Vertreter der ,,I)nlerzrta Karlova"
(Karlsuniversitát) in Prag nadr Heidel-
berg eingeladen worden, um die Prager
Beteiligung beim Aufbau der Heidelber-
ger Universitát im Jahre 1386 zu wiir-
digen. Diese Einladung befremdet, denn
es waren deutsche Magister und Schola-
ren, die Prag damals in nationalem Un-
frieden verlie8en und nadr Heidelberg
gingen. Schwer wiegt es in diesem Zu-
sammenhang auďr, da8 die Universitát
Heidelberg sďron im Vorfeld der Fest-
lichkeiten als die ,,álteste Universitát
Deutsdrlands" bezeiďrnet wurde, obwohl
sie nac,h Prag (1348) und \řien (1365)
die drittálteste ist. So heiílt es im Hei-
delberger Universitátskalender:,,Studen-
ten musizieren in der Alten Aula, ein
festliďrer Rahmen fi.ir das 600jáhrige Ju-
biláum der áltesten Universitát Deutsdr-
lands im Jahre 1986."

ACHTUNG ASCH.KENNER !

Wie beka'nnrt, pl'ant das Arch'iv d'es Kreises Asch im 25. Jahr
seines Bestehe'ns drie

Herausgabe eines neuen Plans der Stadt Asch
unter Berůcksich'ti'g'urn'g des Standes Vo,m Som'mer 1945.

Der verpflichte'te Kartograph legte vor Tag'en aufgrun'd álterer
D'arstellunge'n d'en En,twurf Vor' Um mógliche Fehler un'd Unter-
lassun'g,e,n weitg'e'he,n'd auiszLrscha'lten, bieten wir Asch-Kennern
aus allen, frůhe,re'n Wohnvierteln die Móglichkeit, Vor dem Druck
den Plan zu prÚfen u'nd'ihre Stellu'n'gn,ahme abzug'eb'en.
Wir freuen un,s auf einre re'g,e Mitarbeit urnd bitten Sie lrm den
Abruf einer Lich,tpause ,des Stadtplans.
Archiv des Kreti'ses Asch
Sitz Selb
Erkersreuth
Wich'ernstraBe 10
8672 Selb/B,ayern 4
Telefon 09287 12031
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Lodgman von Auen, Richard Reitzner
und Hans Schütz, und für den Tschechi-
schen Nationalrat in London Armeege-
neral Lev Prchala _ eine geistige Um-
orientierung dokumentieren, die nach
dem Verlust der Heimat für die Sudeten-
deutschen und dem der Freiheit und
Selbstbestimmung für die Tschechen einen
n-euen, gemeinsamen Weg in die Zukunft
weisen sollte.

Seitdem ist mehr als ein Generations-
zeitraum vergangen; die Signatare von
Wiesbaden leben heute nicht me-hr. Aber
der Geist der Versöhnung, der aus die-
sem historischen Dokument spricht, ist
lebendig geblieben. Möge daher auch
diese Veröffentlichung die Bereitschaft
beider Partner widerspiegeln, in Aner-
kenntnis des im Namen des eigenen
Volkes begangenen Unrechts Vorausset-
zung für eine gemeinsame Zukunft zu
schaffen. '

Deportation, Flucht und Vertreibung
- *Ein Rückblick nach 40 Jahren -
Der bayerische Sozialminister Franz.

Neubauer hat in München die Broschüre
„Deportation, Flucht und Vertreibung -
ein Rückblick nach 40 Jahren“ der Of-
fentlichkeit übergeben.

Dieser neuen Schrift mit einschlägige-m
Bild- und Zahlenmaterial liegen im we-
sentlichen Vorträge aus einer gleichnami-
gen Veranstaltungsreihe des Jahres 1985
zugrunde. In- und ausländische Experten
der Zeitgeschichte, Rechtswissenschaft
und Politik befassen sich mit Vorge-
schichte und Durchführung der Vertrei-
bung, aber auch mit den hiervon ausge-
lösten Veränderungen und Zukunftsauf-
gaben im politischen und rechtlichen Ge-
füge Europas. Breiter Raum wird in der
Broschüre auch der Eingliederung von
Vertrieben-en und Flüchtlingen in Bayern
sowie den in den Vertreibungsgebieten
verbliebenen Deutschen eingeräumt.

Die Broschüre (DIN A4, 74 Seiten)
liegt in Behörden und in der Reihe „In-
formation der Ministerien“ bei der
Bayerischen Landeszentrale für politische
Bildungsarbeit, Brienner Straße 41,
8000 München 2, aus. Sie kann auch
beim Bayerischen Staatsministerium für
Arbeit und Sozialordnung und beim
Haus des Deutschen Ostens (HDO), Am
Lilienberg 1-2, 8000 München 80, ko-
stenlos bezogen werden.

Minister Neubauer wies anläßlich der
§Herausgabe der Schrift darauf hin, daß
mehr als zwei Millionen Einwohner
Bayerns, also rd. jeder Fünfte. aus den
Vertreibungsgebieten und aus Mittel-
deutschland stammen. Ihrer Herkunft
nach kommen sie zu 44 Prozent aus dem
Sudetenland, zu 22 Prozent aus. Schle-
sien und zu '15 Prozent aus Mittel-
deutschland. 7 Prozent der Heimatver-
triebenen, Flüchtlinge oder Aussiedler
gelangten aus Südosteuropa (Südost-
deutsche), 4 Prozent aus Ost- und West-
preußen sowie 8 Prozent aus anderen
Vertreibungsgebieten nach Bayern.

Diese Menschen hätten in erheblichem
Maße am wirtschaftlichen, sozialen und
kulturellen Wiederaufbau unseres Landes
nach dem Krieg mitgewirkt, betonte der
Minister. Sie würden nach wie vor einen

überzeugenden Beitrag zur demokrati-
schen und rechtsstaatlichen Stabilität der
Bundesrepublik Deutschland leisten und
seien längst geschätzte Mitbürger.

Als „Völkerwanderung ohne Beispiel,
die das Gesicht Europas veränderte“,
seien Flucht und Vertreibung in der
Broschüre charakterisiert worden, fügte
Minister Neubauer hinzu. Nach seinen
Angaben waren 18 Millionen Deutsche
von der gewaltsamen Umgestaltung vor
vier Jahrzehnten betroffen, 2,28 Millio-
nen von ihnen kamen hierbei ums Leben.
Es gehe jedoch nicht darum, alte Wunden
wie-der aufzureißen, um anzuklagen oder
Schuld gegen Schuld aufzurechnen, son-
dern um einen unabdingbaren Teil der
Geschichte unserer Nation. „Wer nicht
bereit ist, aus der eigenen Geschichte zu
lernen“, schreibt Ministerpräsident Franz
Josef Strauß .-in der Broschüre, „ist dazu.
verdammt, sie noch einmal zu erleben“.

Aussiedlung Deutscher aus der
Tschechoslowakei weiter rückläufig

-Auch im Jahr 1985 hielt die rückläu-
fige Aussiedlerzahl der Deutschen aus-
Böhmen, Mähren, Sudetenschlesien und
der Slowakei an. Seit 1980 nahm die
Zahl der Sudeten- und Karpatendeut-
schen, die in der Bundesrepublik Deutsch-
land als Aussiedler registriert wurden.
jährlich ab. Bezeichnend ist die Tatsache,
daß seit dieser Zeit die Zahl derjenigen,
die in die Bundesrepublik Deutschland
regulär mit einem Besuchsreise- bzw.
Touristenvisum einreisen und sich erst'
hier als Aussiedler registrieren lassen,
laufend zunimmt. Dies ist ein Beweis
dafür, daß die tschechoslowakische Re-
gierung' die in dem Prager Vertrag zuge-
sagte „wohlwollende Behandlung der
Aussiedlung Deutscher aus der Tschecho-
slowakei“ doch nicht wohlwollend be-
handelt. Viele unserer Landsleute miß-
trauen dem offiziellen Aussiedlungsver-
fahren, bei dem, wie Einzelfälle zeigen,
immer wieder Aussiedlungsverweigerun-
gen erfolgen. Sie gehen dann lieber auf
Nummer Sicher, geben sich möglichst
nicht als Deutsche zu erkennen, reisen
dann offizi-ell aus, um nicht mehr zurück-
zukehren und sich statt dessen in der'
Durchgangsstelle für Aussiedler in Nürn-
berg oder im Grenzdurchgangslager Fried-

land als Aussiedler registrieren zu lassen.
1985 waren es von den 757 registrierten
Aussiedlern allein 515 (68 Prozent), die
die-sen Aussiedlungsweg gingen.

Ende 1977 erklärte die Regierung der
CSSR, es gäbe nur noch 3450 aussied-
lungswillige Deutsche. Dies berichtete
damals der Präsident des Deutschen Ro-
ten Kreuzes, Bargatzky. Seit damals sind
jedoch bis Ende 1985 schon 9996 Aus-
siedler in die Bundesrepublik Deutsch-
land eingereist, davon allerdings nicht
einmal die Hälfte mit Genehmigung der
tschechoslowakischen Behörden. Die Zah-
len sind ein Beweis dafür, daß man den
Erklärungen der tschechischen Seite mit
äußerstem Mißtrauen begegnen muß.

Nach dem Ende der Vertreibung und
dem Beginn der Aussiedlung im Jahr
1950 kamen bis 1985 insgesamt 96 406
deutsche Aussiedler aus der CSSR in die
Bundesrepublik Deutschland. Im Ver-
gleich zu den anderen Aussiedlungsge-
bieten ist diese Zahl relativ gering und
letztlich ein Beweis dafür, daß von
tschechischer Seite bereits in den Jahren
-1945 bis 1950 die Vertreibung der Deut-
schen wesentlich gründlicher vorgenom-
men wurde als in den anderen Aussied-
lungsgebieten.

Akademische Geschichtsfälschung
Zum 600jährigen Heidelberger Uni-

versitätsjubiläum in diesem Jahr sind
Vertreter der „Univerzita Karlova“
(Karlsuniversität) in Prag nach Heidel-
berg eingeladen worden, um die Prager
Beteiligung beim Aufbau der Heidelber-
ger Universität im Jahre 1386 zu wür-
digen. Diese Einladung befremdet, denn
es waren deutsche Magister und Schola-
ren, die Prag damals in nationalem Un-
frieden verließen und nach Heidelberg
gingen. Schwer wiegt es in diesem Zu-
sammenhang auch, daß die Universität
Heidelberg schon im Vorfeld der Fest-
lichkeiten als die „älteste Universität
Deutschlands“ bezeichnet wurde. obwohl
sie nach Prag (1348) und Wien (1365)
die dritt.älteste ist. So heißt es im Hei--
delberger Universitätskalender: „Studen-
ten musizieren in der Alten Aula, ein
festlicher Rahmen für das 600jährige Ju-
biläum der ältesten Universität Deutsch-
lands im Jahre 1986.“
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Eriha Scbopt' geb. Rubner, 8035 Stocledort':

Mein Mann und iďr nahmen im Sep-
tember 1985 die giinstige Gelegenheit
wahr, nadr 40 Jahren wieder einmal die
Státten unserer Kindheit und Jugend zu
besudren, als die Stockdorfer evangelisdre
Kirche eine Busreise mit Kurzkur in
Franzensbad anbot.

Der kleine Kurort erweckte bei der
Ankunft einen freundlichen und saube-
ren Eindruck. Uberall prangrc iippiger
Blumensďrmuc}. Die Hotels wurden sehr
ordentlich und sauber gefiihrt. Das Per-
sonal war zu uns 'i7estdeutschen auíŠer-
ordentlic]r hóflicl und zuvorkommend.
Sogar zwei Fernsehzimmer mit den bei-
den westdeutsdren Programmen standen
uns im Hotel zur Verftigung.

Nun wollten mein Mann und ich ja
weniger die árztliche Fúrsorge und die
vorgeschriebenen Kuranwendungen in
Ansprudr nehmen, die im Hotelpreis ein-
gesdrlossen waren. Unser Streben war,
soviel wie móglich von der alten Fleimat
ztr sehen.

So fiihrte uns der erste Tag gleidr in
die Umgebung Franzensbads, nach Un-
terlohma, wo das Elternhaus meines
Mannes noch stand. Die herrlichen Spa-
zierwege um den Kurort gibt es auch
heute nodr: zur Natalienquelle, nach den
Amerika-Teichen, zum Kammerbiihl, die
Fahrt zur Soos usw.

Das Café Dórfler in Franzensbad, in
,das friiher manche Asdrer zum Tanzen
fuhren, ist neu renoviert und zieht noch
in-rnrer viele deutsdre Gáste an, da es,

im Vergleiclr zu anderen Gaststátten,
recht schmadrhaftes Gebáck anbieten
kann. Die bekannten Franzensbader
Oblaten sind ebenfalls sehr begehrt. So-
bald bekannt wird, da8 es frische gibt,
bildet sich sofort vor dem Gescháft eine
lange Schlange. Da sie sehr preiswert
sind _ eine Schachtel zu 8 Kč - kann
man gleich einige Sclrachteln als Mit-
bringsel einkaufen.

Doch nun genug von Franzensbad.
\Wir wollten nadr Asc}. Mich reizte es,
wieder einmal mit dem Zlsg zl fahren,
der mich fiinf Jahre lang jeden Tag von
Asch nach Eger nsr Schule gebracht hat-
te. Der Fahrpreis von Franzensbad nach
Asch betrug 4 Kč.

Alte Erinnerungen wurden wadr, als
die Bahn durch die vertraute Landschaft
zockelte. Neu war fi.ir mich, als der Ztg
zwisdren Franzensbad und Haslau auf
einer kleinen Station hielt. Sie ist fiir die
Bewohner von Voitersreuth und zum
Ansďrlu8 an die DDR erridltet. Flinter
Haslau begann dann der groíŠe Ascher
(oder Haslauer) !řald' der einst das
tiefe Ascher ,,A" vom Egerlánder hellen
,,A" trennte. (Mit der Ascher ,,Pappel-
allee" wurden wir Asdrerinnen in Eger
von den anderen Mitschiilerinnen ja oft
gehánselt.)

Neuenbrand, Schártelberg, Ziegelhi.itte
und endlich der Ascher Bahnhof kamen
in Sicht. '!í'ie bekannt, ist er ja neu ge-
baut und die Zige nadr Eger fahren

jet'zt vor dem Bahnhofsgebáude ab, dort,
wo einst das RoíŠbacher Bod<erl stand.

Midr interessierte ja hauptsác}rlic} d,er
ehemalige Stadtteil Forst, in dem ich
aufgewachsen war. Die Lindemanns-Fa-
brik blid<te mich aus leeren Fensterhóh-
len an, die dazugehórige Villa glic}r einer
Ruine. Die ,,langen" Háuser waren ab-
gerissen, das ,,hohe" Flaus war unbe-
wohnt. Auch die Báckerei Hádler war
versďrwunden, auf ihrem Platz stand
ein Flachbau mit einem Lebensmittelge-
sdláft. Sauber und frisch gestrichen stan-
den die ehemaligen stádtischen Mietsháu-
ser da. Im untersten war in meiner Vor-
schulzeit der Kindergarten untergebracht.
Ihn leitete damals das junge Frl. Swo-
boda. Die drei angrenzenden Háuser:
Hahn (Fleischer), Rubner (Kolonialwa-
ren) und FleiíŠner stehen noch und w€r-
den gerade renoviert, die Schaufenster

Ascb-Forst, Egerer Straf|e !9, 51, 53
(Fleitlner, Rubner, Habn), anscblie$end
die stiidtisch en M ietsbiiuser

sind verrnauert' Flinter diesen Háusern
wurden die gro8en Gárten alle in
Schrebergárten aufgeteilt. Auclr zur
Scheibenflur (Otterstein) hin sieht man
nichts als Gartenháusďren. Der Kirdl-
hoffs-Park, einst unser Spielparadies,

aus Baumgruppen, bunten Blumenwiesen
und \íeiher bestehend, ist jetzt verwil-
dert und der \íeg nach Nassengrub nidrt
mehr zu finden. Geht man die Egerer
StraíŠe zum Ascher Berg hinauf, so er-
kennt man links noch die Burgmanns-
Villa (im Krieg Lazarett). Jetzt ist eine
Art Můtterheim dort eingerid-rtet. Der
Plo8en-Schmied an der Schnapsgasse ist
weggerissen, die !íei8brod-Fabrik (frti-
her Hilf) zeigt mit Glasbausteinen ver-
mauerte Fenster, die Hilfs-Villa srcht
rroch. Im Ságewerk Geipel wird gearbei-
tet. Auch der ,,Vitello"-\ilíiirfel ist be-
wohnt, ebenso sauber hergeridrtet sind
die Háuser Bec]rtloff, Bóhnlein, Jauernig
und das angrenzende Haus. Auch das
Kriegerdenkmal steht nodr, wenn auch
abgeándert fiir einen dem neuen Staat
enrcpredrenden Sinn. In der oberen
BahnhofsstraíŠe kann man ebenfalls noch
die meisten Háuser aus unserer Zeit er-
kennen. Auf dem '!ť'eg zum ,,Hasenla-
ger" konnten wir die Villen von Fischer
und Jauernig wiederfinden.

Das Hasenlager, einst ein sc}róner Park
mit Tiergarten und gepílegten 'Wegen,

war ziemlich verwildert. \íahrscheinlidr
mangelt es an Leuten und Geld, um
diese scióne Griinanlage instand zu hal-
ten. Den traurigen AbsdllufŠ bildete das
Gustav-Geipel-Denkmal, das Zeidren des
Verfalls trágt.

Unser '!í'eg fiihrte die leere RingstraíŠe
hinauf. zur ehemaligen .Hauptstraí3e. |swar ein warmer, sonniger Herbstnadr-
'mittag und da siďr bei uns der Durst be-
merkbar madrte, fielen uns die gemiit-
lichen Konditoreien und Tagescafés ein,
die wir als junge Leute so oft aufgesucht
hatten. Jedes hatte damals eine beson-
'dere Spezialitát: der \íessely die Sah-
nesdriffchen, der Achtner am Markt die
gute Sarah-Bernhard-Torte, das CaÍé
Kúnze1 die herrlidren Kaffee-Eisbedrer
und die Sahnenbaiser.

Trotz eif rigen Suchens konnten wir
kein áhnliches Lokal entdecken. Eine Pas-

Eine Reise in die Vergangenheit
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Erika Scbopf geb. Rubner, 8035 Stockdorf:

Eine Reise in die Vergangenheit
Mein Mann und ich nahmen im Sep--

tember 1985 die günstige Gelegenheit
wahr, nach 40 Jahren wieder einmal die
Stätten unserer Kindheit und Jugend zu
besuchen, als die Stockdorfer evangelische
Kirche eine Busreise mit Kurzkur in.
Franzensbad anbot.

Der kleine Kurort erweckte bei der
Ankunft einen freundlichen und saube-
ren Eindruck. Überall prangte üppiger
Blumenschmuck. Die Hotels wurden sehr
ordentlich und sauber geführt. Das Per-
sonal war zu uns Westdeutschen außer-
ordentlich höflich und zuvorkommend.
Sogar zwei Fernsehzimmer mit den bei-
den westdeutschen Programmen standen
uns im Hotel zur Verfügung.

Nun wollten mein Mann und ich ja-
weniger die ärztliche Fürsorge und die
vorgeschriebenen Kuranwendungen in
Anspruch nehmen, die im Hotelpreis ein-
geschlossen waren. Unser Streben war,
soviel wie möglich von der alten Heimat
zu sehen.

So führte' uns der erste Tag gleich in
die Umgebung Franzensbads, nach Un-
terlohma, wo das Elternhaus meines-
Mannes noch stand. Die herrlichen Spa-
zierwege um den Kurort gibt es auch
heute noch: zur Natalienquelle, nach den
Amerika-Teichen, zum Kammerbühl, die
Fahrt zur Soos usw.

Das Café Dörfler in Franzensbad, in
,das früher manche Ascher zum Tanzen
fuhren, ist neu renoviert und zieht noch
immer viele deutsche Gäste an, da es,
im Vergleich zu anderen Gaststätten,
recht schmackhaftes Gebäck anbieten
kann. Die bekannten Franzensbader
Oblaten sind ebenfalls sehr begehrt. So-
bald bekannt wird, daß es frische gibt,
bildet sich sofort vor dem Geschäft eine
lange Schlange. Da sie sehr preiswert
sind -- eine Schachtel zu 8 Kö - kann
man gleich einige Schachteln als Mit-
bringsel einkaufen.

Doch nun genug von Franzensbad.
Wir wollten nach Asch. Mich reizte es,
wieder einmal mit dem Zug zu fahren,
der mich fünf Jahre lang jeden Tag von
Asch nach Eger zur Schule gebracht hat-
te. Der Fahrpreis von Franzensbad nach
Asch betrug 4 Kö.

Alte Erinnerungen wurden wach, als
die Bahn durch die vertraute Landschaft
zockelte. Neu war für mich, als der Zug!
zwischen Franzensbad und Haslau auf
einer kleinen Station hielt. Sie ist für die
Bewohner von Voitersreuth und zum
Anschluß an die DDR errichtet. Hinter
Haslau begann dann der große Ascher
(0-der Haslauer) Wald, der einst das
tiefe Ascher „A“ vom Egerländer hellen
„A“ trennte. (Mit der Ascher „Pappel-
allee“ wurden wir Ascherinnen in Eger
von den anderen Mitschül-erinnen ja oft
gehänselt.)

Neuenbrand, Schärtelberg, Ziegelhütte
und endlich der Ascher Bahnhof kamen
in Sicht. Wie bekannt, ist er ja neu ge-
baut und die Züge nach Eger fahren

jetzt vor dem Bahnhofsgebäude ab, dort,
wo einst das Roßbacher Bockerl stand.

Mich interessierte ja hauptsächlich d-er
ehemalige Stadtteil Forst, in dem ich
aufgewachsen war. Die Lindemanns-Fa-
brik blickte mich aus leeren Fensterhöh-
len an, die dazugehörige Villa glich einer
Ruine. Die „langen“ Häuser waren ab-
gerissen, das „hohe“ Haus war unbe-
wohnt. Auch die Bäckerei Hädler war
verschwunden, auf ihrem Platz stand
ein Flachbau mit einem Lebens.mittelge-
schäft. Sauber und frisch gestrichen stan-
den die ehemaligen städtischen Mietshäu-
ser da. Im untersten war in meiner Vor-
schulzeit der Kindergarten untergebracht.
Ihn leitete damals das junge Frl. Swo-
boda. Die drei angrenzenden Häuser:
Hahn (Fleischer), Rubner (Kolonialwa-
ren) und Fleißner stehen noch und w'er-
den gerade renoviert, die Schaufenster

Asc/0-Forst, Egerer Straße _49, 51, 53
(Fleißner, Rubner, Ha/an), anschließend
die städtischen Mietshiiaser

sind vermauert. Hinter diesen Häusern
wurden die großen Gärten alle in
Schrebergärten aufgeteilt. Auch zur
Scheibenflur (Otterstein) hin sieht man
nichts als Gartenhäuschen. Der Kirch-
hoffs-Park, einst unser Spielparadies,

ı

aus Baumgruppen, bunten Blumenwie-sen
und Weiher bestehend, ist jetzt verwil-
dert und der Weg nach Nassengrub nicht
mehr zu finden. Geht man die Egerer
Straße zum Ascher Berg hinauf, so er-
kennt man links noch die Burgmanns-
Villa (im Krieg Lazarett). Jetzt ist eine
Art Mütterheim dort eingerichtet. Der
Ploßen-Schmied an der Schnapsgasse ist
weggerissen, die Weißbrod-Fabrik (frü-
her Hilf) zeigt mit Glasbausteinen ver-
mauerte Fenster, di-e Hilfs-Villa steht
noch. Im Sägewerk Geipel wird gearbei-
tet. Auch der „Vitello“-Würfel ist be-
wohnt, ebenso sauber hergerichtet sind
die Häuser Bechtloff, Böhnlein, Jauernig
und das angrenzende Haus. Auch das
Kriegerdenkmal steht noch, wenn auch
abgeändert für einen dem neu-en Staat
entsprechenden Sinn. In der oberen
Bahnhofsstraße kann man ebenfalls noch
die meisten Häuser aus unserer Zeit er-
kennen. Auf dem Weg zum „Hasenla-
ger“ konnten wir die Villen von Fischer
und Jauernig wiederfinden.

Das Hasenlager, einst ein schöner Park
mit Tiergarten und gepflegten Wegen,
war ziemlich verwildert. Wahrscheinlich
mangelt es an Leuten und Geld, um
diese schöne Grünanlage instand zu hal-
ten. Den traurigen Abschluß bildete das
Gustav-Geipel-Denkmal, das Zeichen des
Verfalls trägt. i

Unser Weg führte die leer-e Ringstraße
hinauf zur ehemaligen Hauptstraße. Es
war ein warmer, sonniger Herbstnach-
mittag und da sich bei uns der Durst be-
merkbar machte, fielen uns die gemüt-
lichen Konditoreien und Tagescafës ein,
die wir als junge Leute so oft aufgesucht
hatten. Jedes hatte damals eine beson-
ådere Spezialität: der Wessely die Sah-
neschiffchen, der Achtner am Markt die
gute Sarah-Bernhard-Torte, das Café
Künzel die herrlichen Kaffee-Eisbecher
und die Sahnenbaiser.

Trotz eifrigen Suchens konnten wir
kein ähnliches Lokal entdecken. Eine Pas-
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santin - ehemalige Deutsche - erwi-
derte auf unsere Frage nach einem netten
Café, da{Š sie in ganz Asch keines wii8te.
Schlie8licJr riet sie uns als einzige Móg-
|idrkeit, das Hotel Lów aufzusuchen. Als
icJr diesen Namen hórte, tauchten wieder
Erinnerungen aus meiner Kinder- und
Tueendzeii auf: \íenn ich manchmal zu
ÉIJu'. -aulte, weil das Essen nicht mei-
nem Geschmad< entsprach, gab mir meine
Mutter stets zur Antwort:,,'Wenn es

dir ni&t paí3t, muíšt du halt ins Hotel
Lów zum Essen gehen." Diese Gaststátte
war im Asch der Vorkriegszeit der In-
begriff des gepflegten und guten Spei-
seňs. Also suchten wir am 13. 9. 85 das
Hotel Lów auf. Es war uns unbegreif-
lich, was aus diesem Lokal geworden
war. Die Tischdecken schienen sdron wo-
drenlang nicht gewechselt worden z!
sein. Dás Bier, das sich mein Mann be-
stellt hatte, war ohne Schaum und
schmed<te fade und warm. Mein Kaffee,
in einem \íasserglas serviert, bestand
aus einem dicken- Bodensatz und lau-
warmem'Wasser ohne Milďr. Gebád< gab
es nicht. Ein Frtichtebedrer, den mir der
Ober empfohlen hatte, bestand aus drei
Sdid<dren Ananas und zwei E8lóffeln
'Sahne. Ergánzend wáre zrl sagen, dď'
auch der Preis der Qualitát entsprach.
\íir zahlten nur 19,50 Kč fÚr ein Bier,
zwei Kaffee und einen Friidrtebecher.
,,\íir waren bedient!"

Ahnliches erlebten wir dann auch in der
renovierten ,,Flainterrasse", die wir an

tJrn den Hainberg-GiPt'el
Biiume kreuz und quer ruie
Urutald .. .

lagen . die
,n ernern

einem Samstag, naďr einer Hainbergwan-
derung aufsuchten.

\7as war aus unserem Flausberg, dem
sďrónen Hainberg geworden! 'Wahr-

sůeinlidr hatte auch der Sturm des vori-
gen Winters sein iibriges dazugetan. Um

Meine Mutter und deren Vorfahren
stammten aus ]Ůřernersreuth bzw. Nie-
derreuth. l0íir fuhren deshalb vom
Ascher Bahnhof mit dem táglich verkeh-
renden Linienbus i.iber Nassengrub, \íer-
nersreuth nadr Niederreuth fiir 2 Kč.
Als wir an der Endstation ausgestiegen
'waren, bliclten wir uns erst einmal eine
\řeile um. Alles kam uns ganz unwirk-
lich vor. !řir sdrienen in einer anderen
\Welt zu sein. Eine nicht mehr gewohnte
Stille lag úber dem Elstertal. Kein Ge-
ráusch stórte den Frieden dieser herrli-
chen Landsdraft. Kaum ein Dutzend
Menschen wohnen jetzt hier' Viele Háu-
ser waren abgerissen. Auf ihre Grund-
mauern oder mit den vorhandenen Na-
tursteinen (Granit, Gneis) hatten sich
Tschechen zum Teil sehr sdróne Ferien-
háuser gebaut, die aber nur zum \ío-
chenende bewohnt werden. Einige ehe-
nralige Bauernháuser hat man ebenfalls
als Ferienháuser hergerichtet. Die Scha-
blonenerzeugung Keil ist jetzt eine
Scháferei.

Selbstverstándlich stiegen wir auch zur
Quelle im Sáuerlingháusl hinunter' um
unsere mitgebrachte, leere Flasche mit
dem kóstlichen \řasser Žu fúllen.

Nun wanderten wir elsterabwárts, bis
wir zu dem neuen Stausee gelangten.
\íir begegneten weder Mensch noch Tier.
Alles schien wie ausgestorben. Auf dem
Ri.ickweg nadr Niederreuth rasteten wir
an einem Wiesenhang, verzehrten unsere
Brotzeit und lieí3en uns den Sáuerling
schmed<en. Immer wieder schweiften un-
sere Blicle iiber diese herrlidre, friedlidre
Landschaft. '$7'ir waren wie verzaubert:
die milde Sonne des Spátsommertages,
das leise Rauschen der jungen Elster, das
leuchtende Korallenrot' dei Vogelbeeren,
die in iippigen Dolden an den Eberj
eschen prangten, die Hánge mit den un-
gemáhten !řiesen, zwisdren deren Grá-
sern und Kráutern Heuschrecken hiipften
und zirpten. Ein unvergefilicher Ein-
druck! So schón ist und war unseťe alte
Heimat!

Auf dem Asdrer Bahnhof warteten
wir zum letztenmal auf unseren Zug.
,,Servus, Asch!" sagte ich leise.

,,Doch der Bismarcbturm stand genau so

t'est wie z:or 40 Jahren da und trotzte
Zeit und Menschen"

den Gipfel, vom Kórner-Denkmal an,
lagen die Baumstámme kreuz ..und quer
rvie in einem Urwald. Die Iřege waren

'.hledrt beeehbar. Das ehem. Unter-
kunftshaus íar geschlossen. Dod'r der
Bismarckturm stand genau so fest wie
vor vierzig Jahren da und trorzte Zeit
trnd Mensčhen' '!íir hatten Gltjck: Die
Tiir zum Turm war offen und so stiegen
wir erst die steinernen, dann die eisernen
Stufen bis zur Turmspitze hinauf. Unse-
re alte Heimat lag uns zu FiiíŠen.

Ein Tag unseres Aufenthaltes sollte
uns in die Umgebung von Asch fúhren.

K'urz exz:áhlt
Ein iiberraschendes Echo

lóste die Bilder-Serie ,,lVer kennt sich
aus?" im Feber-Rundbrief aus. Natiirlic}
kónnen wir nicht all'e ZlsdtriÍten, diei
uns erreidrten' veróffentlichen. Stellver-
'tretend fiir alle Briefe, fůr die wir an
dieser Stelle herzlich danken, soll daher
das Schreiben unseres Landsmanns Gu-
'stav Stóss, Tann/Rhón stehen, der'viele
Jahre in einem der abgebildeten Fláuser
gewohnt hat:

,,Diese Bilder sind Aufnahmen aus der
Johannesgasse. Sie diirften noch aus der
k. u. k. Zeit stammen. Da iďr hier groíš
geworden bin, bedarf es mir gar keiner
[ro8en Uberlegung, die Bilder zu be-
šďrreiben. Personen kann ich nicht mehr
erkennen. Es diirfte aber gut móglich
sein, daíŠ von den Kindern noch jemand
am Leben ist.

Seite 18 oberes Bild: Der Fotograf
stand neben der Toreinfahrt Sodawas-
ser-Fischer, spáter !íinterling. Das Adam
F. .. ist am Flause deutlich zu lesen. Das
kleine Háusl links, vor dem die Kinder
stehen, ist das Bed<-Háusl (Uhrmacher
Bedr). Im Hintergrund die Kath. Kircle
und zuvor das Schmidt-Haus (Schweizer).

Mittleres Bild,: Der Stand des Foto-
grafen war neben Kohlen-Kiinzel (Go-
wers), mit Bliclr zum Beckn-Háusl. Das
alte Háusl rechts kenn idr nicht mehr,
denn da stand das Haus Popp und ein
Neubau von Kúnzel mit Molkereipro-
dukten kam noch dazu.

Unteres Bild: Der Fotograf stand nodr
etwas abwárts und zwat aÍL der Haus-
ed<e Gemischtvraren Biedermann. Rechts
das Kúnzel-Gowers-Háusl, dann die
Sdreune, welche abgerissen wurde und
weiter das' Beckn-Háusl' Auf der linken
Seite Bleyer-Stricker, wo die Kinder ste-

hen. Ein Teil vom Sodawasser-Fischer
ist noďr sichtbar und ganz oben das
Leichtn-Haus (Scharnagel-Maler).

BiId au| Seite 19: \řelch eine Freude
fiir mich, das Háusl bildlich noůmals
zu sehen, wo ich viele Jahre gewohnt
habe! Von hier aus habe ich mit 50 kg
Gepáck im Juli 46 den \7eg zum Lager
Askonas angetreten. Der Fotograf stand
'oberhalb des Beckn-Háusl und das Bild
zeígt den vorderen Teil des Anwesens
Budrheim. Im Hintergrund das Haus
Hofmann und z:u.vor nochmals das
Leichtn-Háusl, wo die Stiege zur FIerrn-
gasse ging."

Von der Arbeitsgemeinschaft der
Turner

Die Arbeitsgemeinsdraft sudetendeut-
scher Turnerinnen und Turner in der SL
hielt am 24. Iántter ihre diesjáhrige voll-
záhlig beschickte Hauptturnratssitzung
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santin - ehemalige Deutsche - erwi-
derte auf unsere Frage nach ein-em netten
Café, daß sie in ganz Asch keines wüßte.
Schließlich riet sie uns -als einzige Mög-
lichkeit, das Hotel Löw aufzusuchen. Als
ich diesen Namen hörte, tauchten wieder
Erinnerungen aus meiner Kinder- und
Jugendzeit auf: Wenn ich manchmal zu
Hause maulte, weil das Essen nicht mei-
nem Geschmack entsprach, gab mir m-eine
Mutter stets zur Antwort: „Wenn es
dir nicht paßt, mußt du halt ins Ho-tel
Löw zum Essen gehen.“ Diese Gaststätte
war im Asch der Vorkriegszeit der In-
begriff des gepflegten und guten Spei-
sens. Also suchten wir am 13. 9. 85 das
Hotel Löw auf. Es war uns unbegreif-
lich, was aus diesem Lokal geworden
war. Die Tischdecken schienen schon wo-
chenlang nicht gewechselt worden zu
sein. Das Bier, das sich mein Mann be-
stellt hatte, war ohne Schaum und
schmeckte fade und warm. Mein Kaffee,
in einem Wasserglas serviert, bestand
aus einem dicken Bodensatz und lau-
warmem Wasser ohne Milch. Gebäck gab
es nicht. Ein Früchte-becher, den mir der
Ober .empfohlen hatte, bestand aus drei
Stückchen Ananas und zwei Eßlöffeln
Sahne. Ergänzend wäre zu sagen, daß*
auch der Preis der Qualität entsprach.
Wir zahlten nur 19,50 Kö für ein Bier,
zwei Kaffee und einen Früchtebecher.
„Wir waren bedientl“

Ähnliches erlebten wir dann auch in der
renovierten „Haınterrasse“, die wır an

Um den Hainberg-Gipfel lagen die
Bäume /erenz und quer wie in einem
Urwald . ..

-If'

einem Samstag, nach einer Hainbergwan-
derung aufsuchten.

Was war aus unserem Hausberg, dem
schönen Hainberg geworden! Wahr-
scheinlich hatte auch der Sturm des vori-
gen Winters sein übriges dazugetan. Um

„Doch der Bismarcletarm stand genau so
fest wie vor 40 faløren da nnd trotzte
Zeit nnd Menscløen“

den Gipfel, vom Körner-Denkmal' an,
lagen die Baumstämme kreuz .und quer
wie in einem Urwald. Die Wege waren
schlecht begehbar. Das ehem. Unter-
kunftshaus war geschlossen. Doch der
ßismarckturm stand genau so fest wie
vor vierzig Jahren da und trotzte Zeit
und Menschen. Wir hatten Glück: Die
Tür zum Turm war offen und so stiegen
wir erst die steinernen, dann die eisernen
Stufen bis zur Turmspitze hinauf. Unse-
re alte Heimat lag uns zu Füßen.

Ein Tag unseres Aufenthaltes sollte
uns in die Umgebung von Asch führen.

Meine Mutter und deren Vorfahren
stammten aus Wernersreuth bzw. Nie-
derreuth. Wir fuhren deshalb vo-m
Ascher Bahnhof mit dem täglich verkeh-
renden Linienbus über Nassengrub, Wer-
nersreuth nach Niederreuth für 2 Kö.
Als wir an der Endstation ausgestiegen
waren, blickten wir uns erst einmal eine
Weile um. Alles kam uns ganz unwirk-
lich vor. Wir' schienen in einer anderen
Welt zu sein. Eine nicht mehr gewohnte
Stille lag über dem Elstertal. Kein Ge-
räusch störte den Frieden dieser herrli-
chen Landschaft. Kaum ein Dutzend
Menschen wohnen jetzt hier. Viele Häu-
ser waren abgerissen. Auf ihre Grund-
mauern oder mit den vorhandenen Na-
tursteine-n (Granit, Gneis) hatten sich
Tschechen zum Teil sehr schöne Ferien-
häuser gebaut, die aber nur zum Wo-
chenende bewohnt werden. Einige ehe-
malige Bauernhäuser hat man ebenfalls
als Ferienhäuser hergerichtet. Die Scha-
blonenerzeugung Keil ist jetzt eine
Schäferei.

Selbstverständlich stiegen wir auch zur
Quelle im Säuerlinghäusl hinunter, um
unsere mitgebrachte, leere Flasche mit
dem köstlichen Wasser zu füllen.

Nun wanderten wir elsterabwärts, bis
wir zu dem neuen Stausee gelangten.
Wir begegneten weder Mensch noch Tier.
Alles schien wie ausgestorben. Auf dem
Rückweg nach Niederreuth rasteten wir
an einem Wiesenhang, verzehrten unsere
Brotzeit und ließen uns den Säuerling
schmecken. Immer wieder schweiften un-
sere Blicke über diese herrliche, friedliche
Landschaft. Wir waren wie verzaubert:
die milde Sonne des Spätsommertages,.
das leise Rauschen der jungen Elster, das
leuchtende- Korallenrot der Vogelbeeren.
die in üppigen Dolden an den Eber-i
eschen prangten, die Hänge mit den un-
gemähten Wiesen, zwischen deren Grä-
sern und Kräutern Heuschrecken hüpften
und zirpt.en. Ein unvergeßlicher Ein-
druck! So schön ist und w'ar unsere alte
Heimat!

Auf dem Ascher Bahnhof warteten
wır zum letztenmal auf unseren Zug.
„Servus, Aschl“ sagte ich leise.

 

Kurz erzählt
Ein überraschendes Echo

löste die Bilder-Serie „Wer kennt sich
aus?“ im Feber-Rundbrief aus. Natürlich
können wir nicht alle Zuschriften, diei
uns erreichten, veröffentlichen. Stellver-
'tretend für alle Briefe, für die wir an
dieser Stelle herzlich danken, soll daher
das Schreib-en 'unseres Lan-dsmanns Gu-
'stav Stöss, Tann/Rhön stehen, der' viele
Jahre in einem der abgebildeten Häuser
gewohnt hat:

„Diese Bilder sind .Aufnahmen aus der
Johannesgasse. Sie dürften noch aus der
k. u. k. Zeit stammen. Da ich hier groß
geworden bin, bedarf es mir gar keiner
großen Überlegung, die Bilder zu 'be-
schreiben. Personen kann ich nicht mehr
erkennen. Es dürfte aber gut möglich
sein, daß von den Kindern noch jemand
am Leben ist.

Seite 18 oberes Bild: Der Fotograf
stand neben der Toreinfahrt. Sodawas-
ser-Fischer, später Winterling. Das Adam
F . . . ist am Hause deutlich zu lesen. Das
kleine Häusl links, vor dem die Kinder
stehen, ist das Beck-Häusl (Uhrmacher
Beck). Im Hintergrund die Kath. Kirche
und zuvor das Schmidt-Haus (Schweizer).

Mittleres Bild: Der Stand des Foto-
grafen war neben Kohlen-Künzel (Go-
wers), mit Blick zum Beckn-Häusl. Das
alte Häusl rechts kenn ich nicht mehr,
denn da stand das Haus Popp und ein
Neubau von Künzel mit Molkereipro-
dukte.n kam noch dazu.

Unteres Bild: Der Fotograf stand noch
etwas abwärts und zwar an der Haus-
-ecke Gemischtwaren Biedermann. Rechts
das Künzel-Gowers-Häusl, dann die
Scheune, welche abgerissen wurde und
weiter das- Beckn-Häusl. Auf der linken
Seite Bleyer-Stricker, wo die Kinder ste-
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hen. Ein Teil vo-m Sodawasser-Fischer
ist noch sichtbar und ganz oben das
Leichtn-Haus (Scharnagel-Maler).

Bild anf Seite 19:. Welch eine Freude
für mich, das Häusl bildlich nochmals
zu sehen, wo ich viele Jahre gewohnt
habe! Von hier aus habe ich mit 50 kg
Gepäck im Juli 46 den Weg zum Lager
Askonas angetreten. Der Fotograf stand
'oberhalb des Beckn-Häusl und das Bild
zeigt den vorderen Teil des Anwesens
Buchheim. Im Hintergrund das Haus
Hofmann und zuvor nochmals das
Leichtn-Häusl, wo die Stiege zur Herrn-
gasse ging.“

V-on der Arbeitsgemeins-chıaft der
Turner

Die Arbeitsgemeinschaft Sudetendeut-
scher Turnerinnen und Turner in der SL
hielt am 24. Jänner ihre diesjährige voll-
zählig beschickte Hauptturnratssitzung



im Miinc.:hner Sudetendeutsdren Haus ab.
Sie war - nach friihen ersten Kon-

taktaufnahmen im August 7957 begriin-
det - als ZusammenschluíŠ aller bis zum
AnschluíŠ im Sudetenland Leibestibung
treibender Turn- und Sportgruppen ge-
dadrt, mit dem Zíe|, die vielgestaltige
Tradition und Kameradschaft wieder
aufleben zu lassen, die sidr immer und
iiberall _ Írotz untersdriedlic]rer Aus-
gangspositionen - als ein gesellschafts-
politisches Mittel der volklichen Selbst-
erhaltung verstanden wissen wollte.

Vom Neubeginn an waren die sude-
tendeutschen Turner und Sportler auf
allen landsmannsdraftlidren, turnerischen
und sportlidren Gliederungsebenen mit
ihrer idealistischen Einstellung und ihrern
fachlidren und organisatorischen Kónnen
willkommene Leistungstráger beim Neu-
aufbau der Vereine und Verbánde nadl
1945, sowohl als Aktive, als auch als
Amtstráger.

Nach 35 Jahren des Bestehens haben
sidr die urspriinglidren Vorsátze zum
Teil realisiert, zum Teil sind sie aber
auch einem Zeítgeíst zum Opfer gefallen,
der sicll vielfach an anderen als idealisti-
schen \řerten orientiert.

Die Vergangenheit zu besdrreiben und
verstándliclr zu machen war die Aufgabe,
die sidr die Arbeitsgemeinsdraft gestellt
hat. \íáhrend es in den ersten Jahren
Zeiveugen w'aren, die das in Biichern
und im Turnerbrief dargestellt haben,
waren die letzten Jahre - wie der
Sprechwart vor dem Turnrat ausftihrte -bewuíŠt damit ausgefiillt, jiingeren Leu-
ten das \7ort zu geben und kritiscJr dar-
stellen zu lassen, wie diese unsere Ver-

gangenheit sehen und verstehen. Die Ar-
beiten junger 'Wissensdraftler úber die
,,sudetendeutsdre Jugendbewegung bis
zur Volksjugend 1918-1938" und tiber
den "Deutsďren Turnverband in der
Tsďredroslowakei" sind abgesďrlossen
und diirften als eine wissensdraftlidr er-
arbeitete Sdrlu8betrachtung angesehen
werden.

Die Turnvereine und Turngruppen
sudetendeutscher Griindung, selbst dort,
wo sie Teile des landsmannschaftlidren
Lebens waren' sind lángst personell und,
notwendigerweise in die einheimischen
Turn- und Sportverbánde einbezogen
und haben zur Arbeitsgemeinsdraft nur
nodl persónliche und ideelle Bindungen.

'Was nach einem solchen Proze8 der
Eingliederung und der Niederschrift von
Vergangenem bleibt, ist noďr genug und
wert, weiter gepflegt zu werden.

Edward Burkert

Beitragszahlung 1986
an Heimatverband

Der Vermógensver-walter des Heimat-
verbandes des Kreises Asdr verschickt
wie jedes Jahr Ende Márz Zahlsclreind
ftir die Beitragszahlung 7986. Leider
kommen immer wieder Zahlungen ohne
Angabe des Auftraggebers bzw. Einzah-
lers an, die langwierige Nachforsdrun-
8€n, oftmals ohne Erfolg, erfordern.
Bitte bei der Einzahlung auf der Gut-
sdrriftsanzeige bzw. dem Empfángerab-
sduitt Name und Ansdrrift. angeben.,
Mit dieser geringen Miihe erleichtern Sie
die umfangreiche Arbeit des Vermógens-
verwalters.

nranche Bauten sdrón hergericlrtet wor-
den.

Ein \Ďřernersreuther Kind von den
Heidháusern, jetzt DDR, wandelte auf
der Suche nach den Spuren ihres Vater-
hauses ungefáhr auf unseren bisherigen
Rundgángen. Sie erzáhlt dartiber in
einem Brief (an Hilde Fuc}rs, Áschaffen-
burg):

Liebe Naclbars-Hilde!
Ist es nidrt ein eigenartiger Zufall, da(

idr zur Zeit eures Treffens in \řerners-
reuth war? Einmal wollte ich noch hin,
es ist ja von hier sehr weit.

Die letzte Deutsc}e im Ort, die Frau
Klaschka (neben Lederer-Tisdrer-Michel),
ist auch sdron 80 Jahre alt. Sie war im
vorigen Jahr schwer gesti.irzt und lag
lange Zeit in Asde im Krankenhaus. Ihre
Toďrter ist so alt wie ich und wohnt
gegenůber vom Friedhof in einem der
neueren Fláuser, habe vergessen' 'wer

frúher drin wohnte. Úberhaupt fállt das
Erinnern sdron sehr scihwer. Ins Dorf
kam ich seinerzeit nic}t so viel, als idr
nach Asc}r durďr Nassengrub oder iibers
Gasháusel zur Schule ging. Immer wieder
habe iďr dariiber gestaunt' wie klein die
Stelle ist, wo einmal ein Hof stand. Das
ganze Untere Dorf besteht ja nidrt mehr,
nur das Flaus vom Sandner-Schuster
steht noch. Am Flang, wo das Schlofi
stand, sind einige sehr schóne Bungalows
gebaut worden, auďr in der Náhe vom
Beilschmidt (am Zinnbergfu8) stehen drei

Das Wernersreuther Scbulbaus rnit Krie-
gerdenlemal einst ...

Herbert Braun:

sú tn*lltllta titt * ltf ts t $ crrcr n cst$
Das Neueste weise doppelt so viele \řernersreuther

Marktbreiter Treffen nach Rehau wie friiher.
ist auch heuer wieder' und zwar: Und man muí3 nidrt aus \řernersreuth
ort: In unserer Patenstadt Marktbreit, gebúrtig sein; alle Landsleute aus den,

,,Goldener Stern" Nadrbarorten (und das sind von maI zu
Zeit: 6.-8. Juni 1986 mal mehr) werden herzlich aufgenommen
Programrn (vorláufig): 'und sind voll dabei.
Freitag, 6. Juni

ab 19.00 Uhr,,'Wernersreuther Abend"
mit Sang und Klang im ,,Goldenen
Stern"

Sonnabend, 7. Juni
bis 13.00 Uhr im ,,Goldenen Stern'
14.00-18.00 Uhr: Ausflug mit gemiit'
lichem Zwischenaufenthalt
19.00 Uhr: Heimatabend im Schiitzen-
haus

Sonntag, 8. Juni
1O.0O Uhr: Vollversammlung der l0řer-

nersreuther Heimatgruppe mit Neu-
wahlen, anschlie8end Mittagessen im
,,Goldenen Stern"

DaíŠ sich die \řřernersreuther jáhrlidr
treffen, ist VollversammlungsbeschluB
von 1984. Aber auch ohnedies freuen
sich sdron viele auf diese Tage, und
obensoviele, die noch nidrt dabei waren,
sagen: ,,Dáu fahr ma heier aa amal hi!"
Die wármere Jahreszeit loc}t nodr mehr
ins schóne Maintal!

Dem Rehauer Asdrer Treffen tut das
keinen Abbruch; nadr unserem Treffenr
1984 in Marktbreit kamen sdrátzungs-

Unterkůnfte besorgt wieder: Frau
Fleringer, Rathaus, 8773 Marktbreit,
schriftlich oder telefonisch (Tel. 0 93 32 /
34 18 oder 7 72 vormittags). Die lJnter-
kiinfte werden persónlidr mitgeteilt,
kónnen aber auch noch einer Liste, die
im ,,Goldenen Stern* ausliegt, entnom-
men werden.

Marktbreit, Landkreis Kitzingen, hat
AutobahnansdrluíŠ aus allen Richtungen,
audr Eisenbahnverbindung. Also: auf
geht's wieder!

Eine Reise ins Heimatdorf

Die,,Lebenslinien" von \íernersreuth
schildern den ort in Rundgángen, wie er
einsr war. Nach 40 Jahren sind die
auBenliegenden Ortsteile untergegangen
(ausgenommen die oNeuen Háuser');
óstlich der Elster stehen nur noch das
Beilsdrmidt-\íirtshaus (Nr. 25)' das Putz-
haus (Nr. 153), die Villa Martha (Nr.
144).

Andererseits sind !řoc}renendháuser
entstanden und, besonders im Ortskern,
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im Münchner Sudetendeutschen Haus ab.
Sie war - nach frühen ersten Kon-

taktaufnahmen im August 1951 begrün-
det - als Zusammenschluß aller bis zum
Anschluß im Sudetenland Leibesübung
treibender Turn- und Sportgruppen ge-
dacht, mit dem Ziel, die vielgestaltige
Tradition und Kameradschaft wie-der
aufleben zu lassen, die sich immer und
überall -- trotz unterschiedlicher Aus-
gangspositionen - als ein gesellschafts-
politisches Mittel der volklichen Selbst-
erhaltung verstanden wissen wollte.

Vom Neubeginn an waren die sude-
tendeutschen Turner und Sportler auf
allen landsmannschaftlichen, turnerischen
und sportlichen Gliederungsebenen mit
ihrer idealistischen Einstellung und ihrem
fachlichen und organisatorischen Können
willkommene Leistungsträger beim Neu-
aufbau der Vereine und Verbände nach
1945, sowohl als Aktive, als au.ch als
Amtsträger.

Nach 35 Jahren des Bestehens haben
sich die ursprünglichen Vorsätze zum
Teil realisiert, zum Teil sind sie aber'
auch einem Zeitgeist zum Opfer gefallen,
der sich vielfach an anderen als idealisti-
schen Werten orientiert.

Die Vergangenheit zu beschreiben und
verständlich zu machen war die Aufgabe,
die sich die Arbeitsgemeinschaft gestellt
hat. Während es in den ersten Jahren
Zeitzeugen waren, die das in Büchern
und im Turnerbrief dargestellt haben,
waren die letzten Jahre -- wie der
Sprechwart vor dem Turnrat ausführte -
bewußt damit ausgefüllt, jüngeren Leu-
ten das Wort zu geben und kritisch dar-
stellen zu lassen, wie diese unsere Ver-
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gangenheit sehen und verstehen. Die Ar-
beiten junger Wissenschaftler über die
„Sudetendeutsche Jugendbewegung bis
zur Volksjugend 1918-1938“ und über
den „Deutschen Turnverband in der
Tschechoslowakei“ sind abgeschlossen
und dürften als eine wissenschaftlich er-
arbeitete Schlußbetrachtung angesehen
werden.

Die Turnvereine und Turngruppen
sudetendeutscher Gründung, selbst dort,
wo sie Teile des landsmannschaftlichen
Lebens waren, sind längst personell und
notwendigerweise in die einheimischen
Turn- und Sportverbände einbezogen
und haben zur Arbeitsgemeinschaft nur
noch persönliche und ideelle Bindungen.

Was nach einem solchen Prozeß der
Eingliederung und der Niederschrift von
Vergangenem bleibt, ist noch genug und
wert, weiter gepflegt zu werden.

Eduard Burleert

Beitragszahlung 1986
an He=imatverband

Der Vermögensverwalter des Heimat-
verbandes des Kreises Asch verschickt
wie jedes Jahr Ende März Zahlscheinel
für die Beitragszahlung 1986. Leider
kommen immer wieder Zahlungen ohne
Angabe des Auftraggebers bzw. Einzah-
lers an, die langwierige Nachforschun-
gen, oftmals ohne Erfolg. erfordern.
Bitte bei der Einzahlung auf der Gut-
schriftsanzeige bzw. dem Empfängerab-
schnitt Name und Anschrift angebena
Mit dieser geringen Mühe erleichtern Sie
die umfangreiche Arbeit des Vermögens-
verwalters.

Herbert Braun:

gıelımølíuíııı einer Queries: yıııuırırıırtlj
Das Neueste

Marktbreiter Treffen
ist auch heuer wieder, und zwar: '
Ort: In unserer Patenstadt Marktbreit,

„Goldener Stern“
Zeit: 6.-8. Juni 1986
Programm (vorläufig):
Freitag, 6. Juni I

ab 19.00 Uhr „Wernersreuther Abend“
mit Sang und Klang im „Goldenen
Stern“

Sonnabend, 7. Juni
bis 13.00 Uhr.im „Goldenen Stern“
14.00-18.00 Uhr: Ausflug mit gemüt-
lichem Zwischenaufenthalt
19.00 Uhr: Heimatabend im Schützen-
haus

Sonntag, 8. Juni
10.00 Uhr: Vollversammlung der Wer-
-nersreuther Heimatgruppe mit Neu-
wahlen, anschließend Mittagessen im
„Goldenen Stern“

Daß sich die Wernersreuther jährlich
treffen, ist Vollversammlungsbeschluß
von 1984. Aber auch ohnedies freuen
sich schon viele auf diese Tage, und
dbensoviele, die noch nicht dabei waren,
sagen: „Dåu fahr ma heier aa amal hil“
Die wärmere Jahreszeit lockt noch mehr
ins schöne Maintal!

Dem Rehauer Ascher Treffen tut das
keinen Abbruch; nach unserem Treffen;
1984 in Marktbreit kamen schätzungs-

weise doppelt so viele Wernersreuther
nach Rehau wie früher.

Und man muß nicht aus Wernersreuth
gebürtig sein; alle Landsleute aus den:
Nachbarorten (und das sind von mal zu
mal mehr) werden herzlich aufgenommen
'und sind voll dabei.

Unterkünfte besorgt wieder: Frau
Heringer, Rathaus, 8713 Marktbreit,
schriftlich oder telefonisch (Tel. 0 93 32/
3418 oder 712 vormittags). Die Unter-
künfte werden persönlich mitgeteilt,
können aber auch noch einer Liste, die
im „Goldenen Stern“ ausliegt, entnom-
men werden.

Marktbreit, Landkreis Kitzingen, hat
Autobahnanschluß aus allen Richtungen,
auch Eisenbahnverbindung. Also: auf
geht°s wieder!

Eine Reise ins Heimatdorf ~
Die „Lebenslinien“ von Wernersreuth

schildern den Ort in Rundgängen, wie er
einst war. Nach 40 Jahren sind die
außenliegenden Ortsteile untergegangen
(ausgenommen die „Neuen Häuser“);
östlich der Elster stehen nur noch das
Beilschmidt-Wirtshaus (Nr. 25), das Putz-
haus (Nr. 153), die Villa Martha (Nr.
144).

Andererseits sind Wochenendhäuser
entstanden und, besonders im Ortskern,

nıanche Bauten schön hergerichtet wor-
en.
Ein Wernersreuther Kind von den

Heidhäusern, jetzt DDR, wandelte auf
der Suche nach den Spuren ihres Vater-
hauses ungefähr auf unseren bisherigen
Rundgängen, Sie erzählt darüber in
einem Brief (an Hilde Fuchs, Aschaffen-
burg):
Liebe Nachbars-Hilde!

Ist es nicht ein eigenartiger Zufall, daß
ich zur Zeit eures Treffens in Werners-
-reuth war? Einmal wollte ich noch hin,
es ist ja von hier sehr weit. _

Die letzte Deutsche im Ort, die Frau
Klaschka (neben Lederer-Tischer-Michel),
ist auch schon 80 Jahre alt. Sie war im
vorigen Jahr schwer gestürzt und lag
lange Zeit in Asch im Krankenhaus. Ihre
Tochter ist so alt wie ich und wohnt
gegenüber vom Friedhof in einem der
neueren Häuser, habe vergessen, wer
früher drin wohnte. Überhaupt fällt das
Erinnern schon sehr schwer. Ins Dorf
kam ich seinerzeit nicht so viel, als ich
-nach Asch durch Nassengrub oder übers
Gashäusel zur Schule ging. Immer wieder
habe ich darüber gestaunt, wie klein die
Stelle ist, wo einmal ein Hof stand. Das
ganze Untere Dorf besteht ja nicht mehr,
nur das Haus vom Sandner-Schuster
steht noch. Am Hang, wo das Schloß
stand, sind einige sehr schöne Bungalows
gebaut worden, auch in der Nähe vom
Beilschmidt (am Zinnbergfuß) stehen drei

Das Wernersreuther Schulhaus mit Krie-
gerdenkmal einst . . .

Wenn* Ä

. . . und jetzt



schóne'\Ůřochenendháuschen, eines ist noch
im Bau. Ein TeicI ist angelegt von
Milclrmann Daniel (198) zum Knód<els-
weq, Haus Daniel Berta (218). Ob der
Teřh fiir die Urlauber zum Angeln ge-
dacht ist oder drauf Kahn gefahren v/er-
den soll, konnte iclr niďrt erfahren. Die
noch stehenden Fláuser sehen alle gepflegt
aus, bis auf das gegeniiber vom Beil-
sdrmidt (ich elaube. das hat fri.iher mal
dem \ťiri miř gehórt) und das vom Ti-
scfier-Miclrel. Dá war'mal die Feuerwehr
drin, sind zwei groíŠe Tore eingebaut,
aber nun will es sich die Dorfjugend als
Klub einridrten. Den Sdrweden-Laden
baut sich audr jemand wieder aus. Neue
Fenster sind schon drin. Sehr schón ist
das Schulhaus geworden, das erkennt
man gar nicht wieder. Es wurde mit
groíŠeň Aufwand als Ferienheim durďr
die ehemalige Fa. Geipel ausgebaut. Ein
Ztege|zaun ist drum, dás Kriegerdenkmal
ausgespart. Es wundert mich, daB das
nodr stehen blieb, wo doch alles, was an
uns Deutsdre erinnerte, beseitigt wurde.
Audr der Friedhof existiert noch, aber
seit einigen Jahren wird in Asdr beige-
lsetzt. Durch die Jahre und starke Kálte
des letzten \íinters sind viele Grabsteine
umgefallen und eingewachsen. Den von
Baýer-Hilde habe ich zum Beispiel nidrt
mehr gesehen.

Zweimal bin ich mit unserem Steffen,
er wird im Juli 10 Jahre aIÍ, zrl unserem
Berg hinter. Es war gar nidrt so einfach,
bis }u der Stelle hinzufinden, wo mal
unser Haus stand. Einmal bin ich tiber
den Rain hinter, wollte bei Netsdr raus-
kommen, aber dann war idr doch ein
wenig zu weit links geraten. Es ist da
eine Vildfiitterung angelegt, ein Jáger-
steig' v/o mal kein \řeg war fri.iher' Dann
konnte ich mich lediglich an den hohen
Báumen orientieren bei unserem Flolz-
platz. AlÍ allen Vieren durclrs Gestriipp
und \řindbrucJr, dann steht man an ein
paar von Gras und Brennesseln iiber-
íachsenen Steinen mitten im lDíald. ohne
Fernsidrt und staunt, daíŠ da mal ein
Haus, Stall und Scheune standen. Ein
Stůck Kellergewólbe war noch zu sehen,
im Keller lag sogar noch Sďrnee, weil
'durch die hohen Báume die Sonne nicjht
durdrkam. Unser halbverdorrter Apfel-
baum bemiiht sich mit ein paar neuen
Zweigen ans Licht und etwas Stadrel-
beergestriipp war neben dem rostigen
Resider Hád<selmaschine nodr zu sehen.
Es ist alles so traurig.

Ůber den Lumberhau bin ich zuriidr,
stand auch an der Stelle, wo Euer Hof
stand. Aber da ist es auch sehr gefiihrlich,
wo einmal der Brunnen war. Ebenso er-
ging es mir bei Eberl, die Pumpenháuser
řořd..' zwat vor Jahren einmal mit
Brettern abgededrt, aber sie sind inzwi-
sdlen verwáclrsen und verfault. \íenn
mat da einbridrt, findet einen so schnell
keiner. Ebenso deprimierend bei meinem
Onkel am Lumberhau, audr nur ein paar
iiberwaďrsene Steine und zwei groíše
Báume, an denen man siďr orientieren
kann, wo mal das Gehóft stand.

Das zweite Mal bin ich die Strafie
nadr Obérreuth hoďr. Vom 'Wagner-

Sdruster aus eeht die \řaldstrafie Ridr-
tung Steingriií. Ub.' dem Kalkofen ein
groBer Holzeinschlag, daneben viel

t:;i,:atai,t:,,4,'- .., -

Wie es aut' der Wernersreuťher ,,Hut"
einst wdr (Blick Richtung Kalbofen,Plof )
(Foto: Herbert Plof) ...

.. . und. beute das lÝicbts! die Biiurne
steben nocb ..,

\íindbruch. Da lag noch viel Meter-Holz
herum, sehr sparsám gehen sie nicht um
mit dem Holz. \íir haben uns dann
durchgeschlagen, bald ůber umgestiirzte
Báumé, bald drunter weggekrochen. Beim
Rietsch kamen wir dann heraus, da stand
ein Bauwagen, ein paar Ziegel waren
aufgeschichtet. Niemand war zu sehen.
Die Villa Martha sdrimmert auch nur
noďr ein bi8chen durch die Báume. An-
geblidr will sie einer ausbauen, aber was
der in der Einóde will? Der \řeg fiihrt
ja nodr herauf, aber gerade bei meinem
Onkel am Lumberhau ist es sehr na8,
der Bach hat siclr seinen \řeg gesudrt, da
ist ohne Gummistiefel s&lecht durchzu-
kommen. Das Grab iiber Stowassers
Ad<er habe ich nicht gefunden, bin aller-
dings auclr nidrt weit hoch in Richtung
Frank, sondern an Stowassers Acker (er
ist bestellt) in unsere Ridrtung růber.
Aber das sagt sidr leidrt; wenn man im
sumpfigen Gélande zwisdren Erlen_steht,
fálli die orientierung schwer. Ich bin
aber tatsádllich iiber unser Schwedenholz
wieder bis zu uns gekommen.

Auf dem Gelánde der Go8ler-Múhle
stehen auch vier 'schóne neue \řochenend-
háuser. Das Róder-Tischer-Haus im Dor-
fe ist ein Schmud<stiid<. Mir wurde ge-
sagt, die haben Maschinen verkauft und
davon das Haus modernisiert, Garage
gebaut und den Garten sdrón angelegl

Das Feiler-\íirtshaus ist auch sehr
sdrón ausgebaut' die Leierei dazu. Es ge-

hórt jetzt einem Lehrer. Als wir dort
waren' befanden siďr gerade Urlauber aus
Thi.iringen darin. Wir kamen ins Ge-
sprádr und die Leute haben sich gefreut,
weil sie jemanden kennenlernten, der
friiher mal dort wohnte. Sie waren von
den Tsďrechen eingeladen worden, dort'
ein paar Tage Urlaub zu verbringen.
Schónes \íetter war, und sie waren vor
allem von der Ruhe angetan. Die Nickel-
oeter Linda haben wir mit besudrt. Die
woh.'t doch an der Straíle naďr Asch in
,dem Flaus, das dem Brieftráger gehórt
hat. Venn sie audr billig zu dem řIaus
gekommen sind, reingesteckt haben sie
állerhand ftir die Erhaltung und Moder-
nisierung. Sehr tiidrtig muíŠ die Linda
sein, allěs ist sehr saubér und gepflegt.

\řei8t du ůbrigens, wer Michael Merz
ist, der in '\trť'erněrsreuth begraben liegt?
Ist es der Onkel von Flerta Merz aus
Klatschhausen? Die Herta ging mit mir
nach Asch zur Sdrule, ihr Vater ist gefal-
len, aber doch sicler nicht daheim be-
graben. Das Grab ist námliďr sehr ge-
pflegt' Es káme immer aus Asch eine'
Frau, die das madrt, wurde mir gesagt . . .

LESERBRIEFE

,,In dem Absatz wegen der Quartierbe-
stellung im letzten Rundbrief war zÚ
lesen, daíŠ das Gebiet um Hof/Rehau/
Selb kein Fremdenverkehrsgebiet ist. Das
stimmt nidtt ganz. Seit vielen Jahren
gibt es in Schónwald einen ri.ihrigen
Fremdenverkehrsverein, der auch ein
Verzeidrnis herausgibt iiber Gasthófe,
Hotels und Privatháuser, welche Zlmmer
vermieten. Es gibt audl Urlaubsgáste in
diesem Raum, vorwiegend aus Berlin
sowie aus Nord- und 'W'estdeutschland.

Auch in Selb gibt es einen Fremdenver-
kehrsverein, wenn auch erst seit ca. zwei
Jahren.

Also kónnen Landsleute, die Quartier
zum ,,VogelschieíŠen" suchen, sich auch
an den Fremdenverkehrsverein Sdrón-
wald, Rathaus, 8671 Schónwald oder an
den Fremdenverkehrsverein Selb, Lud-
wigstraí3e, 8672 Selb wenden.'

Ricbard, Heinrich,
Bergstra$e 7, 8672 Selb-Pló$berg

,,'sřáhrend eines Kuraufenthaltes in
Karlsbad hatten wir die traurige Gele-
genheit, die Zustánde nicht nur in dieser
einst weltberiihmten Kurstadt (weniger
1in Marienbad und Franzensbad), vor al-
lem aber den Verfall und Zerstórung
unserer Heimatstadt Asch in Augenschein
pehmen zu miisssen. Naďrdem jedoch
sďron so viele Asdrer in letzter Zeit, un-
sere friihere Heimat besudrten, glaube ich,
da8 es sidr eriibrigt, mehr dariiber zu
schreiben. Nur das Eine noďr: Im Ver-
kehr mit Tschechen hat man keine
Schwierigkeiten, die Ostdeutschen,,Ge-
nossen-\íochenkurgáste" jedo& waren
waschedrt!

IcJr empfehle: Antrag auf Visum
móglicJrst iiber Reisegesellschaft. 'Wir

hatten Schwierigkeiten, da in Tschechei
geboren.'

A. P., Aschat'tenburg
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schöne Wochenendhäusch_en, eines ist noch
im Bau. Ein Teich ist angelegt von
Milchmann Daniel (198) zum Knöckels-
weg, Haus Daniel Berta (218). Ob der
Teich für die Urlauber zum Angeln ge-
dacht ist oder drauf Kahn gefahren wer-
den soll. konnte ich nicht erfahren. Die
noch stehenden Häuser sehen alle gepfleg_t-
aus, bis auf das gegenüber vom Beil-
schmidt (ich glaube, das hat früher mal
dem Wirt mit gehört) und das vom Ti-
scher-Michel. Da war mal die Feuerwehr
drin, sind zwei große Tore einge-baut,
aber nun will es sich die Dorfjugend als
Klub einrichten. Den Schweden-Laden
baut sich auch jemand wieder aus. Neue
Fenster sind schon drin. Sehr schön ist
das Schulhaus geworden, das erkennt
man gar nicht wieder. Es wurde mit
großem Aufwand als Ferienheim durch
die ehemalige Fa. Geipel ausgebaut. Ein
Ziegelzaun ist drum, das Kriegerdenkmal
ausgespart. Es wundert mich, daß das
noch stehen blieb, wo doch alles, was an
uns Deutsche erinnerte, beseitigt wurde.
Auch der Friedhof existiert noch, aber
seit einigen Jahren wird in Asch beige-
lsetzt. Durch die Jahre und starke Kälte
des letzten Winters sind viele Grabsteine
umgefallen und eingewachsen. Den von
Bayer-Hilde habe ich zum Beispiel nicht
mehr gesehen.

Zweimal bin ich mit unserem Steffen,
er wird im Juli 10 Jahre alt, zu unserem
Berg hinter. Es war gar nicht so einfach,
bis zu der Stelle hinzufinden, wo mal
unser'Haus stand. Einmal bin ich über
den Rain hinter, wollte bei Netsch raus.-
kommen, aber dann war ich doch ein
wenig zu weit links geraten. Es ist da
eine Wildfütterung angelegt, ein Jäger-
steig, wo mal kein Weg war früher. Dann
konnte ich mich lediglich an den hohen
Bäumen orientieren bei unserem Holz-
platz. Auf allen Vieren durchs Gestrüpp
und Windbruch, dann steht man an ein
paar von Gras und Brennesseln über-
wachsenen Steinen mitten im Wald. ohne
Fernsicht und staunt, daß da mal ein
Haus. Stall und Scheune standen. Ein
Stück Kellergewölbe war noch zu sehen,
im Keller lag sogar noch Schnee, weil
*durch die hohen Bäume- die Sonne nicht
durchkam. Unser halbverdorrter Apfel-
baum bemüht sich mit ein paar neuen
Zweigen ans Licht und etwas Stachel-
beergestrüpp war neben dem rostigen
Rest d.er Häckselmaschine noch zu sehen.
Es ist alles so traurig.

Über den Lumberhau bin ich zurück,
stand auch an der Stelle, wo Euer Hof
stand. Aber da ist es auch sehr gefährlich,
wo einmal der Brunnen war. Ebenso er-
ging es mir bei Eberl, di.e Pumpenhäuser
wurden zwar vor Jahren einmal mit
Brettern abgedeckt, aber sie sind inzwi-
schen verwachsen und verfault. Wenn
man da einbricht, findet einen so schnell
keiner. Ebenso deprimierend bei meinem
Onkel am Lumberhau, auch nur ein paar
überwachsene Steine und zwei große
Bäume, an denen man sich orientieren
kann, wo mal das Gehöft stand.

Das zweite Mal bin ich die Straße
nach Oberreuth hoch. Vom Wagner-
Schuster aus geht die Waldstraße Rich-
tung Steingrün. Über dem Kalkofen ein
großer Holzeinschlag, daneben viel

3:9'

_'
= -.-_.=====.;,...-„„ wagt.-ı.___ -=-.¦„_„.,„,-_._. . - , -,§==. 3- -- „ . - ._ _- ,- :;=-,;._._ ,;,_.,.;›___,-,_

f:'."':'fí:=;'.fi'.íi -«Ü' 352:: _ _. ' ._ -== 1'---i'= I' 'Ã

'*2;;;;j§§;5;-_:::_:_:?:::'-§§=.=..;§§§;.:-_:__555:."`,„-EEE:.'..'.-;§§§=-_-;,;:::- -:::==§='._;;§,-:_- 1:5. -_ _--II _ 111' __ :- " ;j -:- 55:» -:-:" '. 5151 '_-;; -:: ::.;=="'_;§;;-.::_<_-_-::::<;;;-:;;;;

*__ :eff ";:.-"--_ -.1-"_=_'__'i5=_=::.5='=-=íifffšaÄ'Üš;_i=:.:z'a.í5š.š.iifšiiiššzšiä-iflíig§'§ifi§fii':š'§'§'::-Biziišifififfiigi.

zzrıazzzz-.-=.i.i.?iii='-=k-'2222"fi:-:zššÃI`.`=z'š=i=ii.--=-='-'=='-`.z'z="=.= -z==.“š.í=`='.:5:= '_'--"~ .=z=."-1. .=. .zzz š.=.=šš= 1..122=:--_-====.=:z;.-I5;22zëi.i.ii=`f=š===.zz=e.'Iaz2zz'i.i.'=`=<í?55äf±'=zızzzzt=:§›„„,_____,_________.-„H=====---.-...-.===-..==<.--.. ...-=== .==.--= -====~= --=== ...== _ .== _ ..= - ===.-=-. ==- ==== ..====..=.=-==- ====-..=..-._===±==s.=±-.===›,._.....=.====.ss==<a;zz§§j;§;§§ez

ššfifiíffššfi
§_-::-_:__.':':

fiiššäšåë-f? =5`Ã.íišš5i::

šširfiiäššëši išššriš-*f==
?=%§s.<§;2zzz1:¬ ,;;§g=zzz,

'..=.-::: ::E:."" 'II - -_ -'II .. - . _ I. - - --: ::. - .-;;; ;; ;_;-..

CfWie es auf der Wernersreuther „Hut
einst war (Blicle Richtung Kalkofen, Ploß)
(Foto: Herhert Ploß) . . .

und heute das Nichtsidie Bäume
stehen noch . . .

Windbruch. Da lag noch viel Meter-Holz
herum, sehr sparsam gehen sie nicht um
mit dem Holz. Wir haben uns dann
durchgeschlagen, bald über umgestürzte
Bäume, bald drunter weggekrochen. Beim
Rietsch kamen wir dann heraus, da stand
ein Bauwagen, ein paar Ziegel waren
aufge-schichtet. Niemand war zu sehen.
Die Villa Martha schimmert auch nur
noch ein bißchen durch die Bäume. An-
geblich will sie einer ausbauen, aber was
der in der Einöde will? Der Weg führt
ja noch herauf, aber gerade bei meinem
Onkel am Lumberhau ist es se-hr naß,
der Bach hat sich seinen Weg gesucht, da
ist ohne Gummistiefel schlecht durchzu-
kommen. Das Grab über Stowassers
Acker habe ich nicht gefunden, bin aller-
dings auch nicht weit hoch in Richtung
Frank, sondern an Stowassers Acker (er
ist bestellt) in unsere Richtung rüber.
Aber das sagt sich leicht; wenn man im
sumpfigen Gelände zwischen Erlen steht,
fällt die Orientierung' schwer. Ich bin.
aber tatsächlich über unser Schwedenholz
wieder bis zu uns gekommen.

Auf dem Gelände der Goßler-Mühle
stehen auch vier schöne neue Wochenend-
häuser. Das Röder-Tischer-Haus im Dor-
fe ist ein Schmuckstück. Mir wurde ge-
sagt, die haben Maschinen verkauft und
davon das Haus modernisiert, Garage
gebaut und d-en Garten' schön angelegt.

Das Feiler-Wirtshaus ist auch sehr
schön ausgebaut, die Leierei dazu. Es ge-
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hört jetzt einem Lehrer. Als wir dort
waren, befanden sich gerade Urlauber aus
Thüringen darin. Wir kamen ins Ge-
spräch und die Leute haben sich gefreut,
weil sie jemanden kennenlernten, der
früher mal dort wohnte. Sie waren von
den Tschechen eingeladen worden, dort
ein paar Tage Urlaub zu verbringen.
Schönes Wetter war, und sie waren vor
allem von der Ruhe angetan. Die Nickel-
peter Linda haben wir mit besucht. Die
wohnt doch an der Straße nach Asch in
.dem Haus, das dem Briefträgergehört
hat. Wenn sie auch billig zu dem Haus
gekommen sind, reingesteckt haben sie
allerhand für die Erhaltung und Moder-
nisierung. Sehr tüchtig muß die Linda
.sein, alles ist sehr sauber und gepflegt.

Weißt du übrigens, wer Michael Merz
gist, der in Wernersreuth begraben liegt?
Ist es der Onkel von Herta Merz aus
Klatschhausen? Die Herta ging mit mir
nach Asch zur Schule, ihr Va.ter ist gefal-
len, aber doch sicher nicht daheim be-
graben. Das Grab ist nämlich sehr ge-
pflegt. Es käme immer aus Asch eine*
Frau, die das macht, wurde mir gesagt . . .

LESEFIBRIEFE
„In dem Absatz wegen der Quartierbe-

stellung im letzten Rundbrief war zu
lesen, daß das Gebiet um Hof/Rehau/
Selb kein Fremdenverkehrsgebiet ist. Das
stimmt nicht ganz. Seit vielen Jahren
gibt es in Schönwald einen - rührigen
Frenidenverkehrsverein, der auch ein
Verzeichnis herausgibt über Gasthöfe,
Ho-tels und Privathäuser, welche Zimmer
vermieten. Es gibt auch Urlaubsgäste in
diesem Raum, vorwiegend aus Berlin
sowie aus Nord- und Westdeutschland.
Auch in Selb gibt es einen Fremdenver-
kehrsverein, wenn auch erst seit ca. zwei
Jahren.

Also können Landsleute, die Quartier
zum „Vogelschießen“ suchen, sich auch
an den Fremdenverkehrsverein Schön-
wald, Rathaus, 8671 Schönwald oder an
den Fremdenverkehrsverein Selb, Lud-
wigstraße, 8672 Selb wenden.“
Richard Heinrich,
Bergstraße 7, 8672 Selh-Plößherg

„Während eines Kuraufenthaltes in
Karlsbad hatten wir die traurige Gele-
genheit, die Zuständenicht nur in dieser
einst weltberühmten Kurstadt (weniger
|in Marienbad und Franzensbad), vor al-
lem aber den Verfall und Zerstörung
unserer Heimatstadt Asch in Augenschein
lnehmen zu müsssen. Nachdem jedoch
schon so viele Ascher in letzter Zeit un-
sere frühere Heimat besuchten, glaube ich,
daß es sich erübrigt, mehr darüber zu
schreiben. Nur das Eine noch: Im Ver-
kehr mit Tschechen hat man keine
Schwierigkeiten, die Ostdeutschen „Ge-
nossen-Wochenkurgäste“ jedoch waren
waschecht!

Ich empfehle: Antrag auf Visum
möglichst über Reisegesellschaft. Wir
hatten Schwierigkeiten, da in Tschechei
geboren.“
A. P., Aschaffenburg



Geschichten und Spriichlein
aus der Heimat

Kirwa-Einladung (1 3. 4. 86)
Nau Áustern ham ma Bittling-Kirwa
in Neibridr, aa ba Schnájgestiiawa.
Platzers-Reitschoul stájht vorn Hiilla-

Schmie.
Flast Luust, nau kummts halt a mol hie.
De Streiíllkouchn senn scha bachn.
Komika sorgn ban Sticht fiirs laůn.
Ban Turm, am Dadr koast Bója trinkn'
toust amend van Bittling-essn stinkn.
Zan sdrwoofn gájhst ins Paradies.
Scháina Meudla findst durt gwies.
ZreiB dein Sparstrumpf alta Wousta,
ban Gschirrbed< sen de Kulma Sdrousta.
Haust eppa Gluust af Lungabrau(t)n,
dean króigst ban Riedel knuspre

brau(t)n.
'Unna alta Kirng is a ardr sdrái,
durt koast min Siindnan eidre gájh.
Du siahst, mir ham fiir alles gsorgt.
Souc! halt an Dumma, wos Góld borgt.
Owa Neiberdr wierst halt nimma finna.
Des ham se ,,Podhradne" tafft, dirts

Kinna.
Ernil Kiinzel

*-

Dói Verschla va da Ascha Spráucl
dói han me intressiert,
doch iis a klaina Fahla drinna:
Zwou Weiwa, dees stimmt niat.
\řenn's \íeiwa senn' nau sagt ma zwa,
dees woar nu allwal richte;
und iis va Frauan nau de Riad,
dann iis dodr zwou ganz wichte.
\Weiwa und Frauen senn zw'oa eus,
dáu iis koa Unterschied,
nea dói \řórtla zwa tlnd zwou,
dói madrn dáu niat miit.
Ja unna Spráuch is wirkle sdrwaa,
ma koa keun ,,Duden" hom.
Doch gitt se eun de Mutta aa,
koa ma se leicht náusong.
Sua lang senn mia va daheum scha fort,
dáu und dort hiegstellt,
doc} bleibt fi.ir uns de Asdra Spráuch
de schenst af dera \řelt.

Em.rni Jiickel

Auch eine Ostergeschichte!
Es war Ende der 20er Jahre. \Uřir Kin-

der, meine Sdrwester und ich, freuten
uns auf das kommende Osterfest. 'War es
doch Braudr, da8 wir zu diesem Festl
ein Osternest bekamen, mit bunten Eiern
und Sdrokolade-Flasen. Auí3erdem wa-
ren wir sdron neugierig auf den Besudr
unseres Onkels Rudolf, einem Bruder
unseres Vaters. Er lebte in Bóhm.-Aidra
und kam nach vielen Jahren nach Asch,
um seine Mutter und seine Gesdrwister
zu besudren. Damals wohnte auch unsere
Tante Miena bei uns. Sie war eigentlidr
die Tante unserer Mutter und unsere
GroíŠtante. Sie war nidlt verheiratet' da-
fůr hatte sie einen Hund, eirie mittel-
groíje Promenaden-Mischung, auf den
wundersclrÓnen Namen Pussi hórend. Bei-
de waren nidrt mehr 4aÍIz jlng' untersetzt
und auch nidrt mehr ganz schlank.

Ostern kam. lVir wurden auch nidrt
enttáusdlt, der Besudr war eingetroffen
und wir Kinder fanden jedes ein herrli-
ches Osternest; auch mir einem gro8en

Erinnern Sie sich?
Wieder ist der Rundbrief auf dřei .Bilder ges{oRen' die unser Asch vor vielen,
vielen Jahrcn zeigen. ob es noch Augenzeugen fíir alle diese Bilder gibtil Wir
bitten unsere Leser wieder, uns imitzuteilen, was die Bilder darstellen und wann
sie ihrer Meinung nach aufgenommen worden sein kónnten.
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Geschichten und Sprüchlein
aus der Heimat

Kirwa-Einladung (13. 4. 86)
Nau Äustern ham ma Bittling-Kirwa
in Neibrich, aa ba Schnäjgestüawa.
Platzers-Reitschoul stäjht vorn Hülla-

Schmie.
Hast Luust, nau kummts halt a mol hie.
De Streißlkouchn senn scha bachn.
Komika sorgn ban Sticht fürs lachn.
Ban Turm, am Dach koast Böja trinkn,
toust amend Van Bittling-essn stinkn.
Zan schwoofn gäjhst ins Paradies.
Schäina Meudla findst durt gwies.
Zreiß dein Sparstrumpf alta Wo-usta,
ban Gschirrbeck sen de Kulma Schousta.
Haust eppa Gluust af Lungabrau(t)n,
dean kröigst ban Riedel knuspre -

' brau(t)n.
'Unna alta Kirng is a arch schäi,
durt koast min Sündnan eiche gäjh.
Du siahst, mir ham für alles gsorgt.
Souch halt an Dumma, wos Göld borgt.
Owa Neiberch wierst halt nimma finna.
Des ham se „Podhradne“ tafft, 'dirts

Kinna.
Emil Kiinzel

41%

Döi Verschla va da Ascha Språuch
döi han me intressiert,
doch iis a klaina Fahla drinna:
Zwou Weiwa, dees stimmt niat.
\Venn's Weiwa senn, nau sagt ma zwa,
dees woar nu allwal richte;
und iis va Frauan nau de Riad,
dann iis doch zwou ganz wichte.
Weiwa und Frauen s.enn zwoa eus,
dåu iis koa Unterschied,
nea döi Wörtla zwa und zwou,
döi machn dåu niat miit.
Ja unna Språuch is wirkle schwaa,
ma koa keun „Duden“ horn.
Doch gitt se eun de Mutta aa,
'koa ma se leicht nåusong. .
Sua lang senn mia va daheum scha fort,
dåu und dort hiegstellt,
doch bleibt für uns de Ascha Språuch
de schenst af dera Welt.

Emmi jáicleel

Auch eine Ostergeschichte!
Es war Ende der 20er Jahre. Wir Kin-

der, meine Schwester und ich, freuten
uns auf das kommende Osterfest. War es
doch Brauch, daß wir zu diesem Fest;
ein Osternest bekamen, mit bunten Eiern
und Schokolade-Hasen. Außerdem wa-
ren wir schon neugierig auf den Besuch
unseres Onkels Rudolf, einem Bruder
unseres Vaters. Er lebte in Böhm.-Aicha
und kam nach vielen Jahren nach Asch,
um seine Mutter und seine Geschwister
zu besuchen. Damals wohnte auch unsere
Tante Miena bei uns. Sie war eigentlich
die Tante unserer Mutter und unsere
Großtante.. Sie war nicht verheiratet, da-
für hatte sie einen Hund, eine mittel-
große Promenaden-Mischung, auf den
wunderschönen Namen Pussi hörend. Bei-
de waren nicht mehr ganz jung, untersetzt
und. auch nicht mehr ganz schlank.

Ostern kam. Wir wurden auch nicht
enttäuscht, der Besuch war eingetroffen
und wir Kinder fan-den jedes ein herrli-
ches Osternest; auch mit einem großen

Erınnern Sıe sıch'P
Wıeder ıst der Rundbrıef auf dreı Bılder gestoßen, dıe unser Asch vor vıelen,
vıelen Jahren zeıgen Ob es noch Augenzeugen fur alle dıese Bılder gıbt° Wır
bıtten unsere Leser wıeder, uns mıtzuteılen, was dıe Bılder darstellen und wann
sıe ıhrer Meınung nach aufgenommen worden seın konnten



Osterhasen. Zrm Kaffeetrinken trafen
sich alle am Nachmittag bei uns. Es ging
ziemli& zu' es gab viel zu erzáhlen'
Schliefilic} fand jeder einen Platz, auch
der Hund unter dem Kůchenofen in einer
Ed<e. Dieses Ereignis des \řiedersehens
sollte dann natiirlidr auch zur Erinne-
rung fiir spátere Generationen im Bild
festgehalten werden. Alles ging in den
Garten, es war ein sdlóner ostersonntag'
um sich "ophotografiernn 

ztr lassen. Als
wir nach einer-!íeile zuriickkamen' trau-
ten wir Kinder unseren Augen nicht: die
Osterhasen waren verschwunden. Alles
wurde durchsudrt. Vergeblich. Meine
Sďrwester und ich 'greintn bitterle", ha-
ben wir uns doch so auf die Osternester
gefreut. \íáhrenddessen schliclr Pussi, der
Hund, zur Ktichenti.ir, um Gassi zu ge-
hen. Aber die Túr war z! und er fůhlte
sich nicht besonders wohl. Zu seinem
und unserem Pech kiimmerte sich nie-'
mand um ihn. Da passierte es. Er konnte
sein Unwohlsein niďrt lánger zuriickhal_
ten und ,,speite" vor die Tiir. \řir alle
waren perplex, denn was sidr hier iiber
den FuBbóden ergo3, war eine dunkel-
braune, verdáchtig nach Schokolade duf-
tende Masse' 'síir_hatten den Dieb! Mei-
ne Schwester und mich konnte das jedodr
niclrt beruhigen, wuílten wir doch, daíŠ

ein '\Uřiederfinden unserer osterhasen un-
wiederbringlich vorbei war. Erst das Ver-
spredren .rň'.'.. Tante Miena,.fiir nach-
ósterlichen Ersatz zts sorgen, stlmmte uns
etwas froher.
Wilbelrn Tborna,
Krótzrniillerstral|e 82, 8 300 Landsbut

Ernst Kautzscb:
Der Seierlingmoa

In Asch gab es vor dem AnschluB ans
Reich in den Dreifiiger Jahren einen
,,Seierlingmoa". Es war ein kleines
Mánnchen, das mit einem HandÝ'agen'
der von ihm und einem Flund gezogen
wurde, von Haus zu Flaus fuhr und den
Leuten Seierling anbot. Die LiteríIasche
kostete 1,50 Kč; das weiíš idr, weil meine
GroíŠmutter Kundin bei ihm w'ar. Die
Flasche stand in der ,,Olmer" und wenn
ich meine GroíŠmutter besuchte, durfte
ich, wenn ich Durst hatte, ein Glas Seier-
ling trinken. Der Seierlingmoa hatte
mehrere Kinder, ein Sohn ging mit mir
in die Schule. Nachschub besorgte sich
der Seierlingmoa direkt aus Franzensbad
am AbfluíŠ der Natalie-Quelle, der noch
in Stein gefa8t war und etwa 50 Meter
vom eigentlidren Natalie-Quelle-Pavillon
in der Náhe des Kurhauses lag. Das Ab-
fiillen des Heilwassers am AbfluB war
kostenlos und das war das Gescháft des
Mannes. In regelmáBigen Abstánden
machte sich der Seierlingmoa mit seinem
Ziehwagen mit geniigend leeren Fla--
sclren aúf den \ťeg nach Franzensbad,
um Nachschub zu holen.

Die Schulferien begannen damals am
28. Juni und endeten am 31. August. Da
in den Dreifiiger Jahren die \7orte ,,Ur-
laub in Spanien", ,,Ferien an der See*
in das Vókabular der Deutschen noch
nicht aufgenommen waren, verbracihten
wir Lausbuben die meiste Zeit der Ferr.en
im Schwimmteich. Da war es fiir miďr
eine tolle .Abwechslung, als ich den Bru-
der meines Schulfreundes traf und der

Das ist ,,die Geipels-Villa",

deren Inhaber Gastdv G. d,er reicbste
Mann zton Asch utar oder docb als solcher
gab. Sie steht an der Eche Haaptstra$el
stadtbdhnbo|strafie und, asard,e oor niďlt
allzu langer Zeit gebnipst. Das Gebiiude
ist zumindest teiluteise bewohnt, roie
einzelne mit Vorbiingen versebene Fen-
ster erkennen lassen.

,,Das s.cňieBhaus"

bzza. der zum einstigen Scbiitzenbaus
gebórige Turm tnit mebrerm Zimmern
in jedem der drei Stocbuerbe: So bann-
ten die Ascber .das Scbie\haus" , usie das
Gebiiude allgerrlein 4enannť raurde. Die
tschecbiscben Aut'scbrit'ten in Ú bersetzung:
K at' t' e ebaus, W einstub e, S cbie tl stiitte.

mich fragte, ob ich "niertamal 
mit Seier-

ling va Franzensbad huln tát'. Gleiclr
am náchsten Tag in der Frůh .gings los.
Mein Schulfreund, sein Bruder, ich, der
Hund und der \7agen mit geniigend
leeren Flaschen. Hippeli, Taubennest
und Goethestein waren nach etwa Lr/z

bis 2 Stunden abgehakt. Nach einer kur-

zen Rast auf dem Goethestein-Quader
ging es weiter. ]Ďřer die Strecke kennt,
wei8, da8 die Stra8e vom Goethestein
bis zum Bahni.ibergang ktrz vor Haslau
ein Gefálle hat. Das brachte uns auf den
Gedanken, daíŠ wir noc]r die zwei bis
drei Kilometer eigentlich nicht zu laufen
bráuďrten. Gesagt, getan. Der Hund

IJnser Bild, zeigt Súiiler der Steinscbale aotn Jahrgang 1919. Wierliele oon ibnen
rnógen nocb leben?
Ernst Fiscber,Kiefersfeld.en,d,er uns dieses Bild einsand.te,glaubt aus seiner Erinnerung
folgende seiner damaligen -Mitscbiiler zu erbennen:
1.Reihe oben: ?, Scbar|, Milller, Klier, Korndórt'er, Pikl, Hilbner, Plornmer, Zabn,

Cat't'eo.
Darunter: ?, Miihner, Fischer, ?, Fr. Kastner ?, Hoffmann, Schind.ler ?, Scharnagl,

Lósďlner, Penzl.
Sitzend: Jiiger, Ad,Ier, Krógl, Bittner, ?, Reipert, Kraws, Hiller, ?
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Osterhasen. Zum Kaffeetrinken trafen
sich alleam Nachmittag bei uns. Es ging
ziemlich zu, es gab viel zu erzählen.
Schließlich fand jeder einen Platz, auch
der Hund unter dem Küchenofen in einer
Ecke. Dieses Ereignis des Wiedersehens
sollte dann natürlich auch zur Erinne-
rung für spätere Generationen im Bild.
festgehalten werden. Alles ging in den
Garten, es war ein schöner Ostersonntag,
um sich „ophotografiern“ zu lassen. Als:
wir nach einer Weile zurückkamen, trau-
ten wir Kinder unseren Augen nicht: die
Osterhasen waren verschwunden. Alles
wurde durchsucht. Vergeblich. Me-ine
Schwester und ich „greintn bitterle“, ha-
ben wir uns doch so auf die Osternester
gefreut. Währenddessen schlich Pussi, der
Hund, zur Küchentür, um Gassi zu ge-
hen. Aber die Tür war zu und er fühlte
sich nicht besonders wohl. Zu seinem.
und unserem Pech kümmerte sich nie-*
mand um ihn. Da passierte -es. Er konnte
sein Unwohlsein nicht länger zurückhal-
ten und „speite“ vor die Tür. Wir alle:
warenperplex, denn was sich hier über
den Fußboden ergoß, war eine dunkel-
braune, verdächtig nach Schokolade duf-
tende Masse. Wir hatten den Dieb! Mei-
ne Schwester und mich konnte das jedoch
nicht beruhigen, wußten wir doch, daß
ein Wiederfinden unserer Osterhasen un-
wiederbringlich vorbei war. Erst das Ver-
sprechen unserer Tante Miena, für nach-›
österlichen Ersatz zu sorgen. stimmte uns
etwas froher. -
Wilhelm Thoma, -
Krötzmiillerstra/ie 82, 8300 Landshut

Ernst Kautzsch:
Der Seierlingmoa

In Asch gab -es vor dem Anschluß ans
Reich in den Dreißiger Jahren einen
„Seierlingmoa“. Es war ein kleines
Männchen, das mit einem Handwagen,
der von ihm und einem Hund gezogen
wurde, von Haus zu Haus fuhr und den
Leuten Seierling anbot. Die Literflasche
kostete 1,50 Kö, das weiß ich, weil meine
Großmutter Kundin bei ihm war. Die
Flasche stand in der „Olmer“ und wenn
ich meine Großmutter besuchte, durfte
ich, wenn ich Durst hatte, ein Glas Seier-
ling trinken. Der Seierlingmoa hatte
mehr-ere Kinder, ein Sohn ging mit mir
in die Schule. Nachschub besorgte sich
der Seierlingmoa direkt aus Franzensbad
am Abfluß der Natalie-Quelle, der noch
in Stein gefaßt war und etwa 50 Meter
vom eigentlichen Natalie-Que-lle-Pavillon
in der .Nähe des Kurhauses lag. Das Ab-
füllen des Heilwassers am Abfluß war
kostenlos und das war das Geschäft des
Mannes. In regelmäßigen Abständen
machte sich der Seierlingmoa mit seinem
Ziehwagen mit genügend leeren Fla-
schen auf den Weg nach Franzensbad,
um Nachschub zu holen.

Die Schulferien begannen damals am
28.Juni und endeten am 31'. August. Da
in den Dreißiger Jahren die Worte „Ur-
laub in Spanien“, „Ferien an der See“
in das Vokabular der Deutschen noch
nicht aufgenommen waren, verbrachten
wir Lausbuben die meiste Zeit der Ferien
im Schwimmteich. Da war es für mich
eine tolle Abwechslung, als ich de-n Bru-
der meines Schulfreundes traf und der

gn.

Das ist „die Geipels-Villa“,
deren Inhaher Gustav G. .der reichste
Mann von Asch war oder doch als solcher
galt. Sie steht an der Ecke Hauptstraße/
Stadthahnhofstraße und wurde vor nicht
allzu langer Zeit igelenipst. Das Gehiiude
ist zumindest teilweise hewohnt, wie
einzelne mit Vorhiingen versehene Fen-
ster erleennen lassen.

„Das Sehießhaus“
hzw. der zum einstigen Schützenhaus
gehörige Turm mit mehreren Zimmern
in jedem der drei .S`tocle=werlee: So kann-
ten die Ascher „das Schießhaus“, wie das
Gehiiude allgemein genannt wurde. Die
tschechisch-en Aufschriften in Ühersetzung:
Kaffeehaus, Weinstube, Schießstiitte.

mich fragte, ob ich „niertamal mit Seier-
ling va Franzensbad huln tät“. Gleich
am nächsten Tag in der Frü-hägings los.
Mein Schulfreund, sein Bruder, ich, der
Hund und der Wagen mit genügend
leeren Flaschen. Hippeli, Taubennest
und Goethestein waren nach etwa 1%
bis 2 Stunden abgehakt. Nach einer kur-

zen Rast auf dem Goethestein-Quader
ging es weiter. Wer die Strecke kennt,
weiß, daß die Straße vom Goethestein
bis zum Bahnübergang kurz vor Haslau
ein Gefälle hat. Das brachte uns auf den
Gedanken, daß wir noch die zwei bis
drei Kilomet.er eigentlich nicht zu laufen
bräuchten. Gesagt, getan. Der Hund

ı í μ ı

Unser Bild zeigt Schiiler der Steinschule vom jahrgang 1919. Wieviele von ihnen
mögen noch lehen?
Ernst Fischer, Kiefersfelden, der uns dieses Bild einsandte, glauht aus seiner Erinnerung
folgende seiner damaligen -Mitschiiler zu erkennen:
1. Reihe ohen: ?, Scharf, Miiller, Klier, Korndörfer, Pilel, Hühner, Plommer, Zahn,

Caffeo. j _
Darunter: ?, Miihner, Fischer, š', Fr. Kastner ?, Hoffmann, Schindler ?, Scharnagl,

Löschner, Penzl. .
Sitzend: jiiger, Adler, Krögl, Bittner, ?, Reipert, Kraus, Hiller, ?



Die -Veriinderung,der sicb unsere Heimatstad,t in d,en letzten Jabrzebnten unter1aerÍen
rrlu|}te, ist- aut' d'iesem Bild. besonders d.rastisch erbennbar. 'Wer biilt es t'iir móglich,
da$ es sicb bier utn den Áscher Marhtplatz handelt, aut'genornrnen im Mai 198í oon
der Grabenmauer in der Niibe des Lutberdenbmals.

wurde ausgespannt, zwei von uns setzten
sich auf die beiden Seiten des 'Wagens

mit herabhángenden Beinen, der dritte
setzte sich in die Mitte des \Wagens auf
den Boden, damit er zum Lenken die
Deiďrsel zwischen beide Beine nehmen
konnte. Der Hund sollte uns nadrlaufen.
Erst lieíŠ sich alles gut an' wir fuhren,
der Hund trottete mit heraushángender
Zunge hinter uns her. Dann wollten wir
die StraíŠenkreuzlg Rommersreuth/Lie-
benstein passieren. Da kam uns der Kiií3-
\íenzel mitseinem Bus von Haslau ent-
gegen. \7eiB der Teufel wie es kam, als
wir auf gleicher Hóhe mit dem Bus wa-
ren, krachte es zwei- bis dreimal aus dem
Auspuff von Kii8-\řenzels Bus, und der
Hund haute in Richtung Rommersreuth
ab. Alles Rufen und Pfeifen half nichts,
der Hund wurde immer kleiner und fort
war er. Uns blieb nichts anderes iibrig
als ihm nachzulaufen und wieder einzu-
fangen. Naďr einer \řeile kam uns auf
der Rommersreuther Chaussee ein Rad-
fahrer entgegen. Der wurde sdron von
weitem angerufen: ,,Ham Sie niert an
F{und gser?" Er hatte und zeigte uns die
Richtung, wohin der Hund gelaufen war.'Wir muíšten noch einigemale nach dem
Hund fragen, bis wir ihn am Ortsein-
gang von Steingriin auf einer Haustiir-
staffel liegen sahen.

Der Restist sďlnell erzáhlt. Der Hund
kam uns sdrwanzwedelnd entgegengelau-
fen. Auf der Hauptstra8e nadr Flaslau,
wo wir den \íagen stehen gelassen hat-
ten, wurde er wieder eingespannt und
weiter gings zum Flaschenfiillen nadr
Franzensbad. Mit drei Stunden Verspá-
tung, die uns das Experiment gekostet
hatte und dem gegenseitigen Versprechen,
von unserem Sdrildbúrgerstreich nieman-
den, vor allen Dingen dem Seierlings-
moa' etwas zu erzáhlen, kamen wir spát-
abends wieder in Asch an.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Hauptversammlung der
,,Ascher Vogelschiitzen"

im Schiitzenhof Eulenhammer
Das zentrale Thema der Hauptver-

sammlung der Ascher Vogelschritzen
am 22. Feber 1986 war der bevorste-
hende Neubau des vereinseigenen
SchieBstandes.

Der 1. Vorsitzende Hermann Feiler
drŮckte seine Genugtuung darůber aus,
daB trotz der ungŮnstigen Witterung
fast ein Drittel aller Mitglieder, darun-
ter solche aus Hof, Selb, aus dem
Frankenwald und sogar aus Bamberg
gekommen waren. Da in diesem Jahr
keine Neuwahlen anstanden, konnte
man nach dem Totengedenken frir
Andreas Gróbner, der sich groBe Ver-
dienste bei dem Bau und der Verwal-
tung des Vereinsheimes erworben hat-
te, zu dem wichtigsten Anliegen, dem
SchieBstandbau Ůbergehen. Sowohl
aus den Tátigkeitsberichten des 3. Vor-
sitzenden Walter Richter, als auch des,
oberschútzen Horst Wettengel ging
hervor, wie negativ sich das Fehlen
einer eigenen SchieBstátte auf das
Vereinsleben ausgewirkt hatte. Da nun-
mehr auch der SchieBstand In der
Raitschin fÚr das Schwarzpulverschie_
Ben gesperrt wurde, muBte die Ver-
einsmeisterschaft in Hohenberg/Eger
ausgetragen werden, wodurch sich die
Zahl der Teilnehmer erheblich verrin-
gerte. Vereinsmeister mit dem Perkus-
sionsgewehr wurde Erich Vonzin mit
93 Ringen. Den von lng. Heinz Ludwig
gestifteten Wanderpokal errang zum
drittenmal Horst Wettengel mit 29 von
30 Ringen. Eine besondere Ehrung er-
fuhr Reinhold Wunderlich, der trotz
seines vorgerúckten Alters 87 Ringe
erzielte. Bei den Damen war Martha
Richter am erfolgreichsten.

Dann folgte der mit Spannung er-'
Wartete Bericht des Beauftragten fůr
den SchieBstandbau, Lorenz Wunder-
lich. Mit Genugtuung nahm die Ver-

Von links nacb recbts: Rudolt' '[agner,
1, Vorsitzender Hermann Feiler, 3. Vor-
sitzender'Walter Ricbťer, Schritttiihrer
Ernst Freisleben, Lorenz Wanderlicb,
B eaut'tragter fiir den S cbie llstandbau

sammlung zur Kenntnis, daB die Zu-
schÚsse der Stadt, des Kreises und
des Bundes voll gesichert sind, undj
deshalb der vorzeitige Baubeginn ge-
nehmigt wurde. Bedauerlicherweise
steht der LandeszuschuB noch aus. Der
Beauftragte dankte ausdrúcklich dem
í. BŮrgermeister von Rehau, Edgar
Pópel, fůr seinen persónlichen EinsaE
in díeser Hinsicht, sowie fúr die rasche
Ubernahme der AusfallsbÚrgschaft, die
BÚrgermeister und stadtrat genehmigt
hatten. Somit kónnen nun die Aus.
schreibungen erfolgen.

Sorge bereiten jetzt aber die schar-
fen Bestimmungen fŮr den Schallschutz
und den Schutz der Perlenbachmu-
scheln. Uber 116000 DM sind erfor-
derlich, um die Schallschutzmauer zu
errichten und die Abwasserfrage zu
regeln.

Doch die Tátigkeitsberichte des Kas-
senwalters Dieter Michael und des
Verwalters des Spendenkontos Adolf
Riedel lieBen erkennen, daB man trotz-
dem mit dem Bau beginnen kónne, ohne
sich in ein finanzielles Abenteuer zu
strirzen. Wieder einmal wird man an,
die Spendenfreudigkeit der Mitglieder
und aller Ascher appellieren mŮssen,
um dieses Werk, das den Bestand der
Ascher Vogelschůtzen e.V. sichert' voll_
enden zu kónnen.

Wie wichtig letzteres ist, ergab sich
aus dem náchsten Punkt, der Gestal-
tung des diesjáhrigen Ascher Heimat-
treffens mit VogelschieBen vom 2. bis
4. August. Ohne die intensive Mitarbei!
der Ascher Vogelschútzen wŮrde diese
Veranstaltung viel von ihrem Glanz
verlieren und wohl bald der Vergan-
genheit angehóren. Sie findet wieder'
um in Rehau statt. Wie vor zwei Jah-
ren, so wird auch diesmal wieder mit
der Armbrust geschossen. oberschÚt_
zenmeister Horst Wettengel dankte
unter dem Beifall aller Anwesenden der
Schr'itzengesellschaft Rehau fůr ihre
Unterstutzung' ohne diese Hilfe wárq
diese Traditionsveranstaltung nahezu
unmóglich.

Nachdem noch der bevorstehende
Páchterwechsel auf dem Eulenhammer
Schr.itzenhof diskutiert worden war,
ging man auseinander mit der GewiB-
heit, daB ein entscheidendes Jahr in
der Vereinsgeschichte der Ascher Vo-
gelschÚtzen angebrochen ist'

Asdrer řreimattreffen
vom l. bis 4. August 1986

in Rehau
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Die Veränderung, der sich unsere Heimatstadt in den letzten jahrzehnten unterwerfen
mußte, ist auf diesem Bild hesonders drastisch erhennhar. Wer hiilt' es fiir möglich,
daß es sich hier um den Ascher Marktplatz handelt, aufgenommen im Mai 1985 von
der Grahenmauer in der Nähe des Lutherdenhmals.

wurde ausgespannt, zwei von uns setzten
sich auf die beiden Seiten des Wagens
mit herabhängenden Beinen, der dritte
setzte sich in die Mitte des Wagens auf
den Boden, damit er zum Lenken die
Deichsel zwischen beide Beine nehmen
konnte. Der Hund sollte uns nachlaufen.
Erst ließ sich alles gut an, wir fuhren,
der Hund trottete mit heraushängender
Zunge hinter uns her. Dann wollten wir
die Straßenkreuzug Rommersre.uth/Lie-
benstein passieren. Da kam uns der Küß-
Wenzel mitseinem Bus von Haslau ent-
gegen. Weiß der Teufel wie es kam, als
wir auf gleicher Höhe mit dem Bus wa-
ren, krachte es zwei- bis dreimal aus dem
Auspuff von Küß-Wenzels Bus, und der
Hund haute in Richtung Rommersreuth
ab. Alles Rufen und Pfeifen half nichts,
der Hund wurde immer kleiner und fort
war er. Uns blieb nichts anderes übrig
als ihm nachzulaufen und wieder einzu-
fangen. Nach einer Weile kam uns auf
der Rommersreuther Chaussee ein Rad-
fahrer entgegen. Der wurde schon von
weitem angerufen: „Ham Sie niert an
Hund gser?“ Er hatte und zeigte uns die
Richtung, wohin der Hund gelaufen war.
Wir mußten noch einigemale nach dem
Hund fragen, bis wir ihn am Ortsein-
gang von Steingrün auf einer Haustür-
staffel liegen sahen.

Der Restist schnell erzählt. Der Hund
kam uns schwanzwedelnd entgegengelau-
fen. Auf der Hauptstraße nach Haslau,
wo wir den Wagen stehen gelassen hat-
ten, wurd-e er wieder eingespannt und
weiter gings zum Flaschenfüllen nach
Franzensbad. Mit drei Stunden Verspä-
tung, die uns das Experiment gekostet
hatte und dem gegenseitigen Versprechen,
von unserem Schildbürgerstreich nieman-
den, vor allen Dingen dem Seierlings-
moa, etwas zu erzählen, kamen wir spät-
abends wieder in Asch an.

Ascher Heimattreífeıı
vom 1. bis 4. August 1986

in Rehau

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Hauptversammlung der
„As-cher Vogelschützen“

im Schützenhof Eulenhammer
Das zentrale Thema der Hauptver-

sammlung der Ascher Vogelschützen
am 22. Feber 1986 war der bevorste-
hende Neubau des vereinseigenen
Schießstandes.

Der 1.Vorsitzende Hermann Feiler
drückte seine Genugtuung darüber aus,
daß trotz der ungünstigen Witterung
fast ein Drittel aller Mitglieder, darun-
ter solche aus Hof, Selb, aus dem
Frankenwald und sogar aus Bamberg
gekommen waren. Da in diesem Jahr
keine Neuwahlen anstanden, konnte
man nach dem Totengedenken für
Andreas Gröbner, der sich große Ver-
dienste bei dem Bau und der _Verwal-
tung des Vereinsheimes erworben hat-
te, zu dem wichtigsten Anliegen, dem
Schießstandbau übergehen. Sowohl
aus den Tätigkeitsberichten des 3. Vor-
sitzenden Walter Richter, als auch des.
Oberschützen Horst Wettengel ging
hervor, wie negativ sich das Fehlen
einer eigenen Schießstätte auf das
Vereinsleben ausgewirkt hatte. Da nun-
mehr auch der Schießstand in der
Raitschin für das Schwarzpulverschie-
ßen gesperrt wurde, mußte die Ver-
einsmeisterschaft in Hohenberg/Eger
ausgetragen werden, wodurch sich die
Zahl der Teilnehmer erheblich verrin-
gerte. Vereinsmeister mit dem Perkus-
sionsgewehr wurde Erich Vonzin mit
93 Ringen. Den von lng. Heinz Ludwig
gestifteten Wanderpokal errang zum
drittenmal Horst Wettengel mit 29 von
30 Ringen. Eine besondere Ehrung er-
fuhr Reinhold Wunderlich, der trotz
seines vorgerückten Alters 87 Ringe
erzielte. Bei den Damen war Martha
Richter am erfolgreichsten.

Dann folgte der mit Spannung er-f
wartete Bericht des Beauftragten für
den Schießstandbau, Lorenz Wunder-
lich. Mit Genugtuung nahm die Ver-
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Von links nach rechts: Rudolf Wagner,
1. Vorsitzender Hermann Feiler, 3.- Vor-
sitzender Walter Richter, Schriftführer
Ernst Freislehen, Lorenz Wunderlich,
Beauftragter fiir den Schießstandhau

sammlung zur Kenntnis, daß' die Zu-
schüsse der Stadt, des Kreises und
des Bundes voll gesichert sind, undí
deshalb der vorzeitige Baubeginn ge-
nehmigt wurde. Bedauerlicherweise
steht der Landeszuschuß noch aus. Der
Beauftragte dankte ausdrücklich -dem
1. Bürgermeister von Re-hau, Edgar
.Pöpel, für seinen persönlichen -Einsatz
in dieser Hinsicht, sowie für die rasche
Übernahme der Ausfallsbürgschaft, die
Bürgermeister und Stadtrat genehmigt
hatten. Somit können nun die Aus-»
schreibungen erfolgen.

Sorge bereiten jetzt aber die schar-
fen Bestimmungen für den Schallschutz
und den 'Schutz der Perlenbachmu-
scheln. Über 116000 DM sind erfor-
derlich, um die Schallschutzmauer zu
errichten und die Abwasserfrage zu
regeln.

Doch die Tätigkeitsberichte des Kas-
senwalters Dieter Michael und des
\(erwalters des Spendenkontos Adolf
Riedel ließen erkennen, daß man trotz-
dem mit dem Bau beginnen könne, ohne
sich in ein finanzielles Abenteuer zu
stürzen. Wieder einmal wird man ani
die Spendenfreudigkeit der Mitglieder
und aller Ascher appellieren müssen,
um dieses Werk, das den Bestand der
Ascher Vogels.chützen e.V. sichert, voll-
enden zu können.

Wie wichtig letzteres ist, ergab sich
aus dem nächsten Punkt, der Gestal-
tung des diesjährigen Ascher Heimat-
treffens mit Vogelschießen vom 2. bis
4. August. Ohne die intensive Mitarbeit
der Ascher Vogelschützen würde- diese
Veranstaltung viel von ihrem Glanz
verlieren und wohl bald der Vergan-
genheit angehören. Sie findetw-ieder-=
um in Rehau statt. Wie v_or zwei Jah-
ren, so wird auch diesmal wieder mit
.der Armbrust geschossen. Oberschüt-
zenmeister Horst Wettengel dankte
unter dem Beifall aller Anwesenden der
Schützengesellschaft Rehau für ihre
Unterstützung. Ohne diese Hilfe wäreı
diese Traditionsveranstaltung nahezu
unmöglich.

Nachdem noch der bevorstehende
Pächterwechsel auf dem Eulenhammer
Schützenhof diskutiert worden war,
ging man auseinander mit der Gewiß-
heit, daß ein entscheidendes Jahr in
der Vereinsgeschichte der Ascher Vo-
gelschützen angebrochen ist.



Die Rheingau-Ascher melden: Trotz
kalten Winterwetters trafen sich die
Rheíngau-Ascher am 23' 2.86 in ihrem
Gmeulokal ,,Rheingauer Hof" in Winkel:
am Rhein, das durch das Hinzukommen
von etlichen auswártigen Gásten (eben-
falls Ascher Landsleute) fast voll be-
setzt War. Erfreut und Ůberrascht ůber
den rgichlichen Besuch begrŮBte der
Gmeu-Sprecher Erich Ludwig alle seine
anwesenden Landsleute mit freundli-
chen Worten und hieB sie zum bevor-
stehenden gemeinsamen Heimat-Nach-
mittag herzlich willkommen. Ferner ge-
dachte er auch jener Gemeinschafts-
angehórigen' die infolge Erkrankung
fehlten und wŮnschte ihnen baldige
Gesundung und frohes Wiedersehen.
lm AnschluB daran gratulierte der
Gmeu-Sprecher noch allen Geburts-
tagskindern, sprach ihnen beste WŮn-
sche der Gesundheit und des Wohler-
gehens aus und belohnte sie wie im-

'mer mit einem kráftigen Applaus. Um
allen Anwesenden, insbesondere unse-
ren Gásten, die MÓglichkeit zu geben,
sich recht ausgiebig miteinander unter-
halten zu kónnen, beschránkte sich der
Gmeu-Sprecher auf seine kurzgefaBten
Ausfůhrungen, so daB genŮgend Zeit
ftir die freie Unterhaltung zur VerfŮ-
gung stand und somit der reichlichr
vorhandene Gespráchsstoff bewáltigt
werden konnte. Dabei vergingen na-
tŮrlich die Stun,den wieder einmal all-
zuschnell und fúr viele der Anwe.sen.
den kam der Zeitpunkt des Verabschie-
dens viel zu friih.

Wir treffen uns wieder am 27. 4.86.
Auf einen guten Besuch freut sich der
Gmeu-Sprecher!

)!

Abschieds-Stimmung
Schái war's heit wieder, 'dós kinna ma

wirkle sog'n,
denn úwer Langweil braucht'n mir uns niat

za beklog'n,
hamm Íl'eiBe glavert, dischkeriert un,d ah

vll g'lacht
un'd ham daba an scháin Heumat-Naoumitte

verbracht,
ner e.uns wa nu besonders w,ichte und

schái,
de Zeit s'llt eu sur an Toch a weng

lang'samer vergáih,
denn nix is schánner als a bissl gmÚtle

bsammen zu s.e.in

ba an gÍúllten Schoppen mit e'dlem
Fiheingauer-Wein,

denn der haout,uns scha v'll Frohsinn und
Fraad im Leb'm bracht

und aus uns Rheingau-Aschern lustige
Mensch'n g'macht,

'drumm ku,mmern wir wieder, dÓs is doch
ganz g'wiB

wenn wieder TreÍÍen in unnern Gmeulokal
is.

Die Taunus-Ascher berichten : Unsere
erste Zusammenkunft im Jahre 1986
fand am 16. Februar im Gasthaus ,,Zur
goldenen Rose" in Hóchst/Main, Bo-
longarostraBe 180 statt. Eine gróBere
'Anzahl unserer Stammbesucher wurde
als krank gemeldet, was alle Anwesen-
den mit groBem Bedauern zur Kenntnis
nahmen. Allen Betroffenen wrinschen
wir gute Besserung und baldigste Ge-

nesung. Der Besuch der Veranstal-
tung war aber trotz widriger Umstánde
gut. Von unseren Rheingauer Freunden
waren Familie Klarner und Frau,
Schmidt anwesend, ihnen galt ein herz-
licher WillkommensgruB. lm AnschluB
an seine BegrriBungsworte kam der
Heimatgruppenleiter auch auf das dies-
jáhrige VogelschieBen in Rehau zu
sprechen und wies in diesem Zusam-
menhang darauf hin, daB es hóchste.
Zeít ist, sich um Quartiere zu kum-
mern. Es konnte nicht ausbleiben, daB
er dabei wieder auf die immer nochr
vorhandenen Querelen einging, in de-
ren bisherigen Verlauf bestimmt eine
Menge Porzellan zerschlagen worden
ist. Ob alles wieder zu kitten seinr
wird? Etwas mehr Abgeklártheit und
Ausgewogenheit in den Auseinander-
setzungen hátte der Sache sicherlich
mehr gedient.

Nun zum weiteren Verlauf unserer
Zusammenkunft, die uns wiederum
Íeststellen lieB, wie schón es eigentlich
ist, daB wir uns treffen kónnen, um
schóne, unterhaltsame Stunden mit
Menschen zu verleben, die eine ge-
meinsame Herkunft verbindet. Unser
Stimmungs-Duo war diesmal durch
Erkrankung von Karl Rauch auf einen
Solisten reduziert, doch hat sich Rudi
Schrirrer in dieser Rolle wieder einmal
hervorragend bewáhrt. Der Februar ist
fÚr unsere Gemeinschaft der an Ge-
burtstagen reichste Monat. Nachdem
die GlúckwŮnsche ausgesprochen wa-
ren, hatte der Solist Schwerstarbeit zu
leisten, um allen Stándchen_Vorschlá-
,gen gerecht zu werden. Er hat den Zu-
hórern dabei recht viel Freude bereitet.
lm weiteren Verlauf des Nachmittags
wechselten sich dann humoristische mit
musikalischen Vortrágen ab. Spontan
schaltete sich Lm. Ernst Pischtiak mit
seiner Tuba als UnterstÚtzung fÚr Rudi
SchŮrrer in das musikalische Gesche-
hen ein. Es war trotz unvorhergesehe-
ner Schwierigkeiten wieder eine schóne
Veranstaltung. Ende wie immer viel zu
frrih. Unsere náchste Zusammenkunft
findet am 20. April im Gasthaus ,,Zur
goldenen Rose" in Hóchst/Main, Bo-
longarostraBe 180 statt.

Ascher Gmeu Miinchen: Die Ascher
'Gmeu Můinchen verbrachte am 2. 3. 86
in der vollbesetzten Gaststátte ',ZumPaulaner" einen ůberaus gemůtlichen
Nachmittag. Die vielen Fotos von unse-
rer so gut gelungenen Faschingsveran-
staltung machten viel SpaB und Freude!
Unser 2. Bůrgermeister Franz Kuttner
eróffnete den Nachmittag und begrr.iBte
alle Anwesenden aufs herzlichste.
Ganz besonders unsere auswártigen
Gáste Frau Gisela Eibl aus Westfalen
sowie Frau Elsa MÚller mit Sohn und
Schwiegertochter (frÚher SchÓnbach)
aus Germering. Unser 1. BÚrgermeister
Herbert Uhl und Frau wŮnschten einen
guten Verlauf des heutigen Treffens.
Sie sind derzeit mit ihrem Umzug von
Garmisch-Partenkirchen nach Geisen-
hausen bescháftigt. Wir wúnschen ih_
nen, daB sie sích in ihrer neuen Um_
gebung recht wohl frlhlen.

Landsmann Kuttner ehrte die Ge-
burtstagskinder. Dabei war wieder ein

,,runder". Am 13. 3. d. J. feierte unsere
Landsmánnin Friedl Sommer geb.
Modrack ihren 75. Geburtstag.

Wir machen unsene lieben Landsleu-
te heute schon auf den Sudetendeut-
schen Tag zu Pfingsten in Můnchen am
18. und 19. Mai aufmerksam. Haltet
Euch fÚr diese Tage frei!

Náchstes Treffen der Ascher Gmeu
MŮnchen am 6.4. í986.

Die Selber Ascher verbrachten am
25. 2. einen vergnúglichen Nachmittag.
Da der Kaiserhof-Wirt, Herr Hesse,
nunmehr die Bewirtschaftung im Ge-
werkschaftshaus iibernommen hat, fin-
den die náchsten Treffen nunmehr dort
statt. Náchste Zusammenkunft ist am
Mittwoch, 23. April '1986.

Jahrgang 1926 der Angerschule
Hallo, lhr ehemaligen Schúlerinnen'

der Angerschule!
Wie wáre es dieses Jahr am
Samstag, 2. 8. und Sonntag, 3. 8. 86
in Rehau beim Heimattreffen mit
einem Treffpunkt am Eingang des
Festzeltes!
Eure ehemaligen Schulkameradinnen
Josefine Schlediwi geb. Fritsch,
Wilhelmstr. í 9, 6305 Grossen-Buseck
und Lydia Stein geb. Richter,
SchÚtzenweg 68' Grossen-Buseck

Kleines Ascher Treffen in Hadamar
Wie bereits im Vorjahr, soll auch

heuer in Hadamar wieder ein ,,Ascher
Treffen" stattfinden. Am Samstag, 26.
April í986 ab 'l 0.00 Uhr vormittags wird
in der Stadthalle Hadamar wieder ein-
mal nach Herzenslust ,,Ascherisch" ge-
redet. Die Einlader von 1985 hoffen,
daB es auch in diesem Jahre wieder so
ein gemr.itliches Beisammensein geben
wird. Alle Ascherlánder sind herzlich
willkommen!

Der Rundbrief gratuliert
96. Geburtstag: Frau Tina laeger-Ad-

ler (Hauptstra{še 4) am 11. Márz íl
Selb, HeinrichstraíŠe 15.

90. Geburtstag: Am 23. April Frau
Ida Lill in 6900 Bregenz, Bergmannstr.
7. Sie erfreut sich gurcr Gesundheit und
nimmt an allem Geschehen regen Anteil.

85. Geburtstag.' Frau kma Feitenbansl
(Selber Gasse 26) am 4. 3. in 8886 Mó-
dingen, Hauptstra8e 6.

80. Geburtstag: Am 16. 4. Herr Gu-
stav Bareutber ín 6227 \íinkel/Rhein,
wozu ihm seine Rheingau-Ascher herz-
lich gratulieren und ihm noch viele ge-
sunde Jahre wiinsdren. - Seinen 80. Ge-
burtstag feierte am 26. Márz Herr Her-
mann Scbmidt h 8673 Rehau, Genos-
senschaftsstraí3e 15 (friiher Asch, Sdrlofi-
gasse 23 ,,Gasthaus Eiche") in guter kór-
perlidrer und geistiger Verfassung. -Frau Frieda Menscb geb. Hofmann (Rofi-
bach, Kirchberg 661) am 18. 3. in 3549
Breuna, SchulstraíŠe 4 _ Herr Josef
Scbraarzer (Grillparzerstra{še 6) am Í9.
3' ín 7312 Kirdrheim/Teck, Bo8lerstra8e
33 - Frau Luíse Popp geb' Hammerl
(Sterngasse 1976) am 20. 3. in 6361
Rei&elsheim 2, Feldstra8e 11 - Herr
Eduard Fraz,Q (Nassengrub 776) am 12.
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4 Die Rheingau-Ascher melden: Trotz
kalten Winterwetters trafen sich die
R-heingau-Ascher am 23. 2. 86 in ihrem
Gmeulokal „Rheingauer Hof“ in Winkel:
am Rhein, das durchdas Hinzukommen
von etlichen auswärtigen Gästen (eben-
falls Ascher Landsleute) fast voll be-
setzt war. Erfreut und überrascht über
den reichlichen Besuch begrüßte der
Gmeu-Sprecher Erich Ludwig alle seine'
anwesenden Landsleute mit freundli-
chen Worten und hieß sie zum bevor-
stehenden gemeinsamen Heimat-Nach-
mittag herzlich willkommen. Ferner ge-
dachte er auch jener Gemeinschafts-
angehörigen, die infolge Erkrankung
fehlten und wünschte ihnen baldige
Gesundung und frohes Wiedersehen.
lm Anschluß daran gratulierte der
Gmeu-Sprecher noch, allen Geburts-
tagskindern, sprach ihnen beste Wün-
sche der Gesundheit und des Wohler-
gehens aus und belohnte sie wie im-
fmer mit einem kräftigen Applaus. Um«
allen Anwesenden, insbesondere unse-
ren Gästen, die Möglichkeit zu geben,
sich recht ausgiebig miteinander unter-
halten zu können, beschränkte- sich der
Gmeu-Sprecher auf seine kurzgefaßten
Ausführungen, so daß genügend Zeit
für die freie Unterhaltung zur Verfü-
gung stand und somit der reichlich«
vorhandene Gesprächsstoff bewältigt
werden konnte. Dabei vergingen na-
türlich die Stunden wieder einmal all-
zuschnell unde für viele der,Anwe.sen--
den kam der Zeitpunkt des Verabschie-
dens viel zu früh.

Wir treffen uns wieder am 27. 4. 86.
Auf einen guten Besuch freut sich der
Gmeu-Sprecher!

%
Abschieds-Stimmung
Schäi war's heit wieder, -dös kinna ma

wirkle sog'n,
denn ü-wer Lan-gweil ~braucht'n mir uns niat

za beklog'n,
hamm fl-eiße glavert, dischkeriert und ah

vll g'lacht
un.-d ham -dab-a an schäin Heumat-Naoufmitte

verbracht,
ner -euns wa nu besonders w-ichte un-d

schäi,
de Zeit s'llt eu sur an Toch a weng

langsamer vergä-ih,
denn nix .is schänner als a bissl gmütle

bsammen zu s-ein
ba an g.füllten Schopp-en mit edlem

Rheingauer-Wein,
den-n der haout uns scha v`ll Frohsinn und

Fraadim Leb'm bracht
und aus uns Rheingau-Aschern lustige

Mensch'n g'macht,
-drumm kummern wir wieder, dös is doch

ganz g'wiß
wenn wieder Treffen in ~unnern Gmeulokal

IS.

Die Taunus-Ascher berichten: Unsere
erste Zusammenkunft im Jahre 1986
fand am 16. Februar im Gasthaus „Zur
goldenen Rose" in Höchst/Main, Bo-
longarostraße 180- statt. Eine größere
lAnzahl unserer Stammbesucher wurde
als krank gemeldet, was alle Anwesen-
den mit großem Bedauern zur Kenntnis
nahmen. Allen Betroffenen wünschen
wir gute Besserung und baldigste Ge-

if'

nesung. Der Besuch der Veranstal-
tung war aber trotz widriger Umstände
gut. Von unseren Rheingauer Freunden
waren Familie Klarner und Frau'
Schmidt anwesend, ihnen galt ein herz-
licher Willkommensgruß. lm Anschluß
an seine Begrüßungsworte kam der
Heimatgruppenleiter auch auf das dies-
jährige Vogelschießen in Rehau zu
sprechen und wies in diesem Zusam-
menhang darauf hin, daß es höchste
Zeit ist, sich um Quartiere zu küm-
mern. Es konnte nicht ausbleiben, daß
er dabei wieder auf die immer nochı
vorhandenen Querelen einging, in de-
ren bisherigen Verlauf bestimmt eine
Menge Porzellan zerschlagen worden
ist. Ob alles wieder zu kitten sein»
wird? Etwas mehr Abgeklärtheit und
Ausgewogenheit in den Auseinander-
setzungen hätte der Sache sicherlich
mehr gedient.

Nun zum weiteren Verlauf unserer
Zusammenkunft, die uns wiederum
feststellen ließ, wie schön es eigentlich
ist, daß wir uns treffen können, um
schöne, unterhaltsame Stunden mit
Menschen zu verleben, die eine ge-
meinsame Herkunft verbindet. Unser
Stimmungs-Duo war diesmal durch
Erkrankung von Karl Rauch auf einen
Solisten reduziert, doch hat sich Rudi
Schürrer in -dieser Rolle wieder einmal
hervorragend bewährt. Der Februar ist
für unsere Gemeinschaft der an Ge-
burtstagen reichste Monat. Nachdem
die Glückwünsche ausgesprochen wa-
ren, hatte der Solist Schwerstarbeitr zu
leisten, um allen Ständchen-Vorschlä-
gen gerecht zu werden. Er hat den Zu-
hörern dabei recht viel Freude bereitet.
lm weiteren Verlauf des Nachmittags
wechselten sich dann humoristische mit
musikalischen Vorträgen ab. Spontan
schaltete sich Lm. Ernst Pischtiak mit
seiner Tuba als Unterstützung für Rudi
Schürrer in dasmusikalische Gesche-
hen ein. Es war trotz unvorhergesehe-
ner Schwierigkeiten wie-der eine schöne
Veranstaltung. Ende wie immer viel zu
früh. Unsere nächste Zusammenkunft
findet am 20. April im Gasthaus „Zur
goldenen Rose“ in Höchst/Main, Bo-
longarostraße 180 statt.

Ascher Gmeu München: -Die Asch.er
Gmeu München verbrachte am 2. 3. 86
in der vollbesetzten Gaststätte „Zum
Paulaner" einen überaus gemütlichen
Nachmittag. Die vielen Fotosvon unse-
rer so gut gelungenen Faschingsveran-
staltung machten viel Spaß und Freude!
Unser 2. Bürgermeister Franz Kuttner
eröffnete den Nachmittag und begrüßte
alle Anwesenden aufs herzlichste.
Ganz besonders unsere auswärtigen
Gäste Frau Gisela Eibl aus Westfalen
sowie Frau Elsa Müller mit Sohn und
Schwiegertochter (früher Schönbach)
aus Germering. Unser 1. Bürgermeister
Herbert Uhl und Frau wünschten einen
guten Verlauf des heutigen Treffens.
Sie sind derzeit mit ihrem Umzug von
Garmisch-Partenkirchen nach Geisen-
hausen beschäftigt. Wir wünsch-en ih-
nen, daß sie sich in ihrer neuen Um-
gebung recht wohl fühlen.

Landsmann Kuttner ehrte die Ge-
burtstagskinder. Dabei war wieder ein
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„runder". Am 13. 3. id. J. feierte unsere
Landsmännin Friedl Sommer geb.
Modrack ihren 75. Geburtstag.

Wir machen unsere lieben Landsleu-
te heute schon auf den Sudetendeut-
schen Tag zu Pfingsten in München am
18. und 19. Mai aufmerksam. Haltet
Euch für diese Tage frei!

Nächstes Treffen der Asch-er Gmeu
München am 6. 4. 1986.

Die Selber Ascher verbrachten am
25. 2. einen vergnüglichen Nachmittag.
Da der Kaiserhof-Wirt, Herr Hesse,
nunmehr die Bewirtschaftung im Ge-
werkschaftshaus übernommen hat, fin-
den díe nächsten Treffen nunmehr dort
statt. Nächste Zusammenkunft ist am
Vlittwo.ch, 23.April 1986.

Jahrgang 1926 der Angerschule
Hallo, lhr ehemaligen Schülerinnen:

der Angerschule!
Wie wäre es dieses Jahr am

l Samstag, 2. 8. und Sonntag, 3. 8. 86
J in Rehau beim Heimattreffen mit

einem Treffpunkt am Eingang des
Festzeltesl
Eure ehemaligen Schulkameradinnen

J Josefine Schlediwi geb. Fritsch, ,
3 Wilhelmstr.19, 6305 Grossen-Buseck .

und Lydia Stein geb. Richter, ;
. Schützenweg 68, Grossen-Buseck 1

Kleines Ascher Treffen in Hadamar
Wie bereits im Vorjahr, soll auch

heuerfin Hadamar wieder ein „Ascher
Treffen“ stattfinden. Am Samstag, 26.
April 1986 ab 10.00 Uhr vormittags wird
in der Stadthalle Hadamar wieder ein-
mal nach Herzenslust „Ascherisch“ ge-
redet. Die Einlader von 1985 hoffen,
daß es auch in diesem Jahre-wieder so
ein gemütliches Beisammensein geben
wird. Alle Asch-erländer sind herzlich
willkommen!

Der Rundbrief gratuliert
96. Geburtstag: Frau Tina ]aeger-Ad-

ler (Hauptstraße 4) am 11. März in
Selb, Heinrichstraße 15.

90. Geburtstag: Am 23. April Frau
Ida Lill in 6900 Bregenz, Bergmannstr.
7. Sie erfreut sich guter Gesundheit und
nimmt an allem Geschehe.n regen Anteil.

85. Geburtstag: Frau Irma Feitenhansl
(Selber Gasse 26) am 4. 3. in 8886 Mö-
dingen, Hauptstraße 6.

80. Geburtstag: Am 16. 4. Herr Gu-
stav Bareuther in 6227 Winkel/Rhein,
wozu ihm seine Rheingau-Ascher herz-
lich gratulieren und ihm noch viele ge-
sunde Jahre wünschen. - Seinen 80. Ge-
burtstag feierte am 26. März Herr Her-
mann Schmidt in 8673 Rehau, Genos-
senschaftsstraße 15 (früher Asch, Schloß-
gasse 23 „Gasthaus Eiche“) in guter kör-
perlicher und geist.iger Verfassung. --
Frau Frieda Mensch geb. Hofmann (Roß-
-bach, Kirchberg 661) am 18. 3. in 3549
Breuna, Schulstraße 4 - Herr Josef
Schwarzer (Grillparzerstraße 6) am 19.
3. in 7312 Kirchheim/Teck, Bo-ßlerstraße
33 - Frau Luise Popp' geb. Hammerl
(Sterngasse 1976) am 20. 3. in 6361
Reichelsheim 2, Feldstraße 11 - Herr
Eduard Frank (Nassengrub 116) am 12.



3. ín 6730 Neustadt/\řeinstr., Speyer_
dorÍer Stra&e I72.

75. Geburtstag: Herr Adolf Griess-
hammer (\řernersreuther Stra8e I07) am
9. 3. in 8501 Veitsbronn, \řacholder-
bergstraíše 1'3 FIerr Ernst Fucbs
(Thonbrunn 772) am 10. 3. in 7318 Len-
ningen, NeuffenstraíŠe 7I - Herr Dipl.-
Ing. Herbert SteJt'e (geb. in Asďr, spáter
in Brtinn) am 18. 3. in 8500 Niirnberg
40, ParadiesstraKe 24 - Am 9. 2. feierte
Herr Karl Fischer in 6451 Seligenstadt,
Asďraffenburger StraBe 31 (friiher Asch,
Goethegasse Ungers Gasthaus) seinen 75.
Geburtstag. ,,Liz", wie er von seinen
Freunden genannt wurde, war daheim
eine der tragenden Sáulen des Fu8ball-
vereins ,,Sportbriider". Fleute ist er ein
sehr engagierter Markensammler.

70. Geburtstag: Frau Grete Hanka
geb. Dórfler (Berggasse 26) am 7' 3. in
7120 Bietígheim/Bissingen, olgastr. 8 _
Herr Richard B/o/3 (Nassengrub 211) am
22. 3. rn 6368 Bad Vilbel 2, Keilberg-
weg 1.

ffnsere Toten
Am 8. 3. verstarb im Alter vor' 73,

Jahren Frau Friedl Langer geb. Bau-
mann in Kempten, SdriitzenstraíŠe 14.

Am 23. Feber 1986 verstarb in Neu-
burg an der Donau, Am Rómerfeld 8
Frau Toni-Ltise Tabery geb. Prell viel
zu jung im Alter von nur 51 Jahren.
Die Verstorbene vr'ar die ji.ingere Tochter
des Fabrikanten Ing. Otto Prell und
wohnte in Asďr im bekannten ,,Huscher-
schltiíŠl". Um sie trauern neben ihrem
Gatten Gerhard F. Tabery mit Tochter
Kristine auch die Schwester Margit \Vag-
ner geb. Prell und die Patentante Toni
Niedermeyer geb. Huscher in \7ien.

Im Alter von nahezu 90 Jahren starb
am 11. Márz 1986 Flerr Dr. Josef Maier
in Di.iren. Der Verstorb in Komo-
tau geboren - kam im Jahre 1927 als
Professor an die Asdrer Staatsgewerbe-
schule, wo er bis zum Kriegsende unter-
ridrtete. Nach der Vertreibung arbeitete
er zunáchst im StraíŠenbau im Landkreis
Pegnitz, ehe er im lahre 1.957 mit seiner
Familie nadl Dtiren iibersiedelte. Am
dortigen Naturwissenschaftlidren Gym-
nasium wirkte er weit iiber das Jahr
1'962, seínem Pensionsalter, hinaus als
Lehrer fiir Deutsch und Latein. Erst im
Jahre 1971 schied er aus dem aktiven
Schuldienst aus.

SPENDENAUSWEIS
Beniitzen Sie bitte ÍÚr Spenden aus-

schlieBllďt Íolgende Konten:
Heimatverband Asó mit Helmatstube'

Arc{tiv und HilÍskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205 187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hiitte: Deutscher Alpenverein,
sektion Asch, Postscheckkonto Múnchen
Nr. 2051 35-800.

Ascher SchÚtzenhoÍ Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschúťzen Rehau, Konto-
Nr. 280206 bei der Sparkasse Rehau.

Fiir den Erhalt des Asďter RundbrieÍs:
Dr. Benno Tins Sóhne, MŮnchen, Raiffeisen-
'bank Můnchen-Feldmoching' Kto. 0 o247o8,
BLZ 701 694 65.

Fiiř Heimatverband, AltÍtiv, Heirnatstube
und HilÍskasse (abg'eschlossen 28. 2. 86):

Zum Ged'enken an Herrn Ado'lf Richter
Von d'en ,drei Korn,dórÍers 65 ,DM _ lm
Ge'denken an Herrn Hans Mtiller in Góte_
borg von Elise Ktinzel, Dischingen 100 DM,
von Fri.eda Schmidt, Rotenburg 20 DM -lm Gedenken an Frau Anna Geyer vo'n
Hans Geyer, Brand ,bei ,Marktredwitz 50
DM, von Erna un'd Kurt Hórer, Wuns'i'edel
50 DM - lm 'Geden'ken an Fřau Elise
Múller, Cob'urg Von E. Wiessner 'und T.
Merz, Coburg 20 rDM - Ernst Kautzs,ch,
AlsÍeld 20 DM _ AnláBlich 'des 'H,eimganges
von Frau Sďie 'Móschl, Traunste,in Von A.
urrd H. PloB, .MLlnchen 40 D,M - Zum Ab-
|'erben von Frau SoÍie Móschl von ihrenr
beiden Tóchtern Milly 'Mayer un'd ,Anni
Hadwiger 200 DM - Dank Ítir Geburtstags-
wÚnsche: Emmi Gemei'nhardt, Bam,berg
20 DM; Else Zindel, Nidda 20 DM; Erne-
stine ,Dick, Steinen 40 'DM; El'ise Glássel,
SchwarzenbachlSaale 25'DM; Gertrud
Neumann, Hanau 20 D,M; Robert Jackl,
Hungen 50 DM; Alois Luft, GroB-Umstadt
10 DM; rReinhold Adler, Stuttgart 20 DM.

FÚr die Ascher Hiitte: Statt Grabbl'umen
zum Tode von .Frau Lotte B'eyreuth,er von
Herrn Walther Jaeger, ,Maintal 30 DM -rlm Ged'enken an Frau Luise Kaatsch von
Herbert Walter, Geislingen 100 DM - Statt
Grabblumen zum Tode von rFrau Elise Hilf

von E.-M. Geipel und H. Herin,g '100 D,M -
Statt Grab'blumen zum Tode von Frau Elise
HilÍ von W'' o. urrrd E. HilÍ, l'ngelhei'm
100 DM - FŮr 'die Ascher Htitte spendeten
weiterhin: Gerlind,e Walt'her, Neuen'markt
25 D'M; Gerhard Sulzbach, 'Pull,ach 5 DM;
Franz Schónfelder, Rosenheim 15 DM;
Waltrau,d Wunderlich, Rotenburg 45 D'M;
Kurt Lankl, ,Maintal 20 DM; Helmut Se'irdel,
Steinenbronn 5 ,DM; Hil'degard Miil,ler S0
DM. Ferner spendete die Jackl KG, Flun-
gen zum Ableben von lFrau El,ise .HilÍ statt
Grabblumen 100 DM.

Fiir den Verein Ascher vogelsďliitzen
e.V., Rehau: Beitragsiib,erzahlung von Herrn
Hermann Richt'er, BŮttel'born 14 D'M -
Spende von Ru,dolf GrÚnwald, Reih,au 10
DM - Spende fůr Geburtstagswiinsche von
Ru'dolf Wagner, Rehau 40 DM; von Wlly
Wettengel, Selb 20 DM.

Fiir den Erhalt des Ascňer RundbrleÍs:
Elise Glássel, Schwarzenbach 25 rDM -
Statt Grabbl'umen fŮr 'Frau Elise Hilf, Holz-
kirchen Von Frau Heddy Adler mit Tóch_
tern 50 DM - Emmi Schm'idt, Rehau 10
DM - Erna Ritter, Schwarzenbruck 50 DM
- statt Grabblum,en ÍŮr Frau Ernestine
H'erz, Selb von Frau Frieda GráÍ, Schwein-
Íurt 100 DM.

Allen Spendern 'besten Dan'k!

Wir haben viel verloren.

':ť':Y#"'n"'|'?xlilT

ln Liebe und Dan.kbarkeit nahm,en wir Abschied.

HeÍbeÍt walteÍ
Armln Walter mit Frau Marla
Matthias und Tobias
und alle Anverwandten

7334 Geislingen/Stoige, Lind,enrainstraBe 37

N'ach einem erfÚ]lten, arbeitsreich.en Leben hat Gott ,d'er Herr unsere lie'be,
herzensgute Mutter

Fraru Sofie Móschl geb' Seidle'l
frfiher Asch, Postplatz 635 (Feuerwe,hrhaus)

- 4. Máz 1900 f 15. Márz 1986

von ihrem lan'g'en Leiden erlóst 'und iin sein'en Fried,en genommen. Wir nahmen
von ihr "A'bschiod in tieÍer Lie'be un,d Dankbarkeit'

Traunstein, Uhl.an'dstraBe 12; Min,d,elstett€n, lngolstádter straBe 3

Emilie Mayer g'eb. 'Móschl
Hans Mayer
Anni Hadwiger g,eb. Móschl
Hellmut Hadwiger
HeÍbert und Lilli Seidel
nebst allen Verwandten

Die Trauerfeier Ían]d am 'Don,nerstag, 20. lMárz 1986, im Neu,en Sú'dfried,hof in
M Ú'nchen-Altpe rlach, HocháckerstraB€, statt.
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3. in 6730 Neustadt/Weinstr., Speyer-
dorfer Straße 172.

75. Geburtstag: Herr Adolf Griess-
hammer (Wernersreuther Straße 107) am
9. 3. in 8501 Veitsbronn, Wacholder-
bergstraße 13 - Herr Ernst Fuchs
(Thonbrunn 112) am 10. 3. in 7318 Len-
ningen, Neuffenstraße 11 - Herr Dipl.-
Ing. Herbert Steffe -(geb. in Asch, später
in Brünn) am 18. 3. in 8500 Nürnberg:
40, Paradiesstraße 24 - Am 9. 2. feierte
Herr Karl Fischer in 6451 Seligenstadt,
Aschaffenburger Straße .31 (früher Asch,
Goethegasse Ungers Gasthaus) seinen 75.
Geburtstag. „Liz“, wie er von seinen
Freunden genannt wurde, war daheim
eine der tragenden Säulen des Fußball-
vereins „Sportbrüder“. Heute ist er ein
sehr engagierter Markensammler.

70. Geburtstag: Frau Grete Hanka
geb. Dörfler (Berggasse 26) am 7. 3. in
7120 Bietigheim/Bissingen, Olgastr. 8 --
Herr Richard Bloß (Nassengrub 211) am
22. 3. in 6368 Bad Vilbel 2, Keilberg-
weg 1.

Unsere Toten
Am 8. 3. verstarb im Alter von 73.

Jahren Frau Friedl Langer geb. Bau-
mann in Kempten, Schützenstraße 14.

Am 23. Feber 1986 verstarb in Neu-
burg an der Donau, Am Römerfeld 8
Frau Toni-Luise Tabery geb. Prell viel
zu jung im Alter von nur 51 Jahren.
Die Verstorbene war die jüngere Tochter
des Fabrikanten Ing. Otto Prell und
wohnte in Asch im bekannten „Huscher-
schlößl“. Um sie trauern neben ihrem
Gatten Gerhard F. Tabery mit Tochter
Kristine auch_die Schwester Margit Wag-
ner geb. Prell und die Patentante Toni
Niedermeyer geb. Huscher in Wien.

Im Alter von nahezu 90 Jahren starb
am 11. März 1986 Herr Dr. Josef Maier
in Düren. Der Verstorbene - in Komo-
tau geboren - kam im Jahre 1927 als
Professor an die Ascher Staatsgewerbe-
schule, wo er bis zum Kriegsende unter-
richtete. Nach der Vertreibung arbeitet.e
er zunächst im Straßenbau im Landkreis
Pegnitz, ehe er im Jahre 1951 mit seiner
Familie nach Düren übersiedelte. Am
dortigen Naturwiss-enschaftlichen Gym-
nasium wirkte er weit über das Jahr
1962, seinem Pensionsalter, hinaus als
Lehrer für Deutsch und Latein. Erst im
Jahre 1971 schied er aus dem aktiven
Schuldienst aus.

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: -Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 2051 35-800. 1

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Re-hau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Dr. Benno Tins Söhne, München, Raiffeisen-
bank .München-Feldmoching, Kto. 0 024 708,
BLZ 701 694 65.

Für Heimatverband, Archiv, Heimalstube
und Hilfskasse (abgeschlossen 28. 2. 86):

A*

Zum Gedenken an Herrn Adolf Richter
von den drei Korndörfers 65 -DM -- lm
Gedenken an «Herrn lHan.s Müller in Göte-
borg von Elise Künzel, Disch-ingen 100 DM,
von Frieda Schmidt, Rotenburg 20 DM -
lm Gedenken an Frau Anna Geyer von
Hans -Geye-r, Brand .bei Marktredwitz 50
DM, von Erna un-d Kurt Hörer, Wunsiedel
50 DM - -lm fGe-denken an Fr-au 'Elise
Müller, Coburg von E. Wiessner .und T.
Merz, Coburg 20 DM - Ernst Kautzsch,
Alsfeld 20 -DM - Anläßlich -des .He-imganges
von Frau Sofie Möschl, Traunstein von A.
und H. Ploß, München 40 DM - Zum Ab-
leben von Frau -Sofie Möschl -von -ihren!
beiden Töchtern Milly -Mayer und Anni
Had-wiger 200 «DM - Dank für Geburtstags-
wünsche: E-mimi Gem-einhardt, -Bamberg.
20 DM; Else Zindel, Ni-dda 20 DM; Erne-
stine Dick, Steinen 40 DM; Elise =Glä-ssel,
Schwarzenbach/«Saale 25 DM; Gertrud
Neumann, Hanau 20 DM; Robert Jackl,
Hungen 50 DM; Alois Luft, Groß-Umstadt
10 DM; :Rein-hold Adler, Stuttgart 20 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grab.bl1umen
zum Tode von -Frau Lotte -Bfeyreut-her von
Herrn Walther Jaeger, Ma.int›al 30 DM -l
lm Ge-denken an Frau Luise Kaats.ch von
Herbert Walter, Geislingen 100 DM - Statt
Grabblumen zum To-de von ıFrau -Elise Hilf

Wir haben viel verloren.

von E.-M. Geipel und H. Hering 100 DM -
Statt Grab~blum-en zum Tode von -Frau Elise
Hilf von W., O. und E. Hilf, lng-elhei-m
100 DM - Für die Ascher Hütte spen-deten
weiterhin: Gerlin-de Walther, Ne-uenmarkt
25 DM; Gerhard Sulzbach, Pullach 5 -DM;
Franz Schönfelder, Rosenheim 15 DM;
Waltraud Wunderlich, Rotenburg 45 -D-M;
Kurt Lankl, Mai-ntal 20 DM; -Helmut Seidel,
Steinenbronn 5 DM; Hildegard Müller 50i
DM. Ferner spendete die Jackl KG, Hun-
gen zum Ableben von lFrau Elise -Hilf statt
Grabblumen 100 -D-M.

Für den Verein Ascher Vogelschützen
e.V., Rehau: Beitragsüberzahlung «von Herrn
Hermann Richter, Büttelborn 14 -DM -
Spende von Rudolf Grünwald, Reh-au 10
DM - Spende für Geburtstagswünsche von
Rudolf Wagner, Rehau 40 DM; von Willy
Wettengel, Selb 20 DM.

Für den Erhalt des Ascher Rundbrlefs:
Elise Glässel, Schwarzen-bach 25 DM -
Statt Grabbl-umen für 'Frau Elise Hilf, Holz-
kirchen von Frau Heddy Adler mit Töch-
tern 50 DM - Emm-i Schmidt, Rehau 10
DM - Erna Ritter, -Schwarzenbruck 50 DM
- Statt Grabblumen für Frau Ernestine
Herz, Selb von Frau Frieda Gräf, Schwein-
furt 100 DM.

Allen Spendern besten Dank!

Traudl Walter geb. Hammer
* 19.12.1925

, .

† 14.3.1986

ln -Lie-be und Dankbarkeit n.ahmen wir Abschied.

Herbert Walter
Armin Walter -m.it Frau Marla
Matthias und Tobias
un-d alle Anverwandten

7334 Geisling-en/Steige, Lin-denrairn-straße 37

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben hat ›Gott d-er Herr unsere liebe,
herz-ensg-ute Mutter -

Frau ,Sofie Möschl geb. Seidel
frü-her Asch, Postplatz 635 (F-eu-erwe-hrhaus)

* 4. .März isoo † 15. -März 1986
von ihrem lang-en Leiden -erlöst und in -sei-nen Fried-en genommen. Wir nahmen ,
von ihr Abschied in tiefer Lıi-ebe un-d Dankbarkeit.

Traunstein, Uhlandstraße 12; 'M`in|d«el.stetten, lngblstädter Straße 3 ~

Emilie Mayer -g-e.b..Möschl
Hans Mayer
Anni Hadwiger geb. Möschl
Hellmut Hadwiger
Herbert und Lilli Seidel
nebst all-en Verwandten

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, 20. März 1986, im Neuen Südfried-hof in
Mü-nchen-A-ltper-lach, -Hochäckerstraße, statt.
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Nach eine'm erfůllten Loben, aber doch un,enrrrartet, verstarb
mein lieber Vater, Schwiegervater,und Opa

Dr. Josef Maier
staatl. ProÍessor - Stu'di'enrat i. R.. 6.11.1896 t 11.3.1986

5160 Dúren' 'Bonner Plalz 4
Traueradresse: 5160 DÍjren, LessingstraBe 6; Írúher Asch'
Postberg 1956

ln stiller Trauer:

Dr. Giinter Maier
Ute Maier g,eb. Nowotny
Berit MaieÍ
'un'd Angehórige

Die ,Beerdigung fan,d am 18.'Márz von der FriedhoÍskapelle
des Neuen Friedho:fes aus statt.

Wír ,gaben unserer li-eben Mutter, -€chwiegermutter, oma,
Schwester, lSchwágeri'n,und Tante

Fraru bydia Hóhn geb. Trotz
- 23.9. 1908 in Asch Ť 2Í3.2.1986 in Sel'b

am 4. 3. 1986 im KrematoriLlm in Selb auÍ'ihrem Weg in
die Ewigkeit das letzte Geleit.

8580 Bayreuth, M'eranierrring 38; ÍrŮh'er Asďl' Forst 1579

ln stiller Trauer:
Walter Hóhn' sohn' mit Frau
Wernel Hóhn' Enkel, mit Frau
walteÍ Trotz, Bruder, mit Frau
sowie alle Anverwandten

Fúr alle erwiesen'e un'd zugedachte Anteilnah'me 'danken
wir auÍ diesem Wege herzlichst'

Meine lisbe Frau, unsere Mutter, Schwester und Oma

Lieselotte Marx geb. Rank
' 30. 1't. 1923 Sch'il'dern

Ť '|7.2' 1986 Hofheim-Marxheim

wurd,e von Gott hei'mgerufen.

ln Liebe ,und Dankbarkeit:

Fam. Marx
und alle AngehÓrigen

Die Trau'erÍeier fand am 19. Februar in HoÍheim-Marxheim
statt.

Nach ,einem ,erfÚl'lten Leben ist am 27. Dezember 1985,
wenÍge Tage n'ach Vollen,d.ung selin,es 86. Lebens|ahres,
,u'nser guter Vater, schwiegervater, GroBvatér, UrgroBvater
und 'Bruder

Herr Adolf Richter
fÚr immer vo]l 'UhS gegangen.

BÍittelborn, Lu.dwi,gstraBe 22; GroB-G,erau, Am En'g'elspfad
12; Kulmbach, Pórbitscher Weg 3; Schechen, TulpenstraBe
13; friiher Asch, 'HauptstraBe 64

ln stiller Trauer:
Familie Hermann Riciier
Familie Horst Rlďtter
Frau Erna Rlďtter
Familie Gustav Riďtter

Die Boerdrigung fand am Montag, 30. 12. 1985, ,auf dem
Friedhof Klein-Gerauer StraBe in GroB-G,erau statt. Fr.lr die
erwiesene un,d noch zugedachte Anteilnahme danken wir.

Nach einem arbeitsreichen Leben un'd schwerer Kran,kheit
ging unsere geliobte Tochter, Mutter, Oma un,d Co,usine
Ítir immer von uns.

Frau Traude Stoudek geb' Kúnzel
Schweinfurt . frÚh,er Neuberg bei Asch

" 4.2.1930 t 20.2.1986

ln tieÍer Trau'er:

Elise Kúnzel, Mutter
Ladi und Gustav Stoudek
mit Fam,ilie, Sóhne
im,Namen aller Anverwandten

SchweinÍurt' Gel'dersh'eimer StraBe 92' im Februar 1986

Gott der Herr erlóste unseren lieben Vater, guten op'a,
Uropa, ,Bruder, Onkel un'd Schwag,er

Vincenz Stadler- 9.11.1898 Ť 12.3.1986
frů,her Asch, Schillergasse 9

von langer, 'ged'uldig ertnagener Krankhe,it durch einen
sanÍten Tod.

ln stiller Trauer:
WalteÍ stadIer und Frau Zita
g,eb. Rehm
mit Matthias, Johannes 'und
Chrístoph
Heinz Lemke und Frau
ElÍriede geb. Stadler
mit Horst 'und Frau Marion
un'd Anďeas
und alle Anverwandten

6412 G,ersÍe,ld, WalrdthausenstraRe 5; 6457 Maintal 1' Elbe-
straBe 30

spenden íÍir den Heimatverband Asó mit Heimatstube' Arďriv
und HitÍskasse, Íiir die Ascňer Hiitte und ÍÚr den SďriitzenhoÍ
Eulenhammer bitte keinesÍalls auÍ eines der nebenstehenden
Gesďráftskonten der Firma Dr. Benno Tins SÓhne Úbenreisen!
Bitte benÚtzen Sie ÍÚr lhre Spenden die unteÍ der Rubrik ,,Spen-
denausweis" genannten Konten. Vlelen Dank!

AscHER RUNDBR|EF - Heimotblolt íÚr die ous dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Gonzidhrig 30,- DM, holbidhrig ló,- DM, einschlieíj-
lich 7olo MehryertsÍeuer. - Verlog und Druck: Buchdruckerei u. Verlog Dr. Benno
Tins Sóhne KG, GroshofslroBe 1l,8000 MÚnchen 50. Verontworllich fÚr Schrifr
leitung und Anzeigen: Korl Tins, 8000 MÚnchen 50, GroshofslroBe 'l'l. - Post_
scheckkonto MÚnchen Nr.'l'l21 48-803 - Bonkkonien: Roiffeisenbonk MÚnchen-
Feldmoching Nr.0024708. - Postonschrifl: Verlog Ascher Rundbrief, Groshof-
sÍroBe 11,8000 MÚnchen 50. - Komplementdr Korl Tins, Verleger, MÚnchen.
Kommonditisten lrmgord Tins, MÚnchen, Borboro Tins, MÚnchen, Heike Tins,
Miinchen, Ursulo Tins, MÚnchen.
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Postvertriebsstück B 1376 EX
Verlag Dr. Benno Tins Söhne
Grash-ofstraße 11
8000 München 50 Gebühr bezahlt

-Wıir «gaben unserer lieben Mutter,,fâchwi-egermutter, Oma,
Schwester, :Schwägerin *un-d Tante

Frau Liy'd"ia Hö-hn geb. Trotz
* 23.9.1908 in Asch † 28.2.1986 in Seıib

am 4. 3. 1986 i-m Krematorium in Selb auf *ihrem Weg in
die Ewig-keit das letzte -Gel-eit.

8580 -Bayreuth, iM-eranierring 38; früher Asch, Forst 1579

In stiller Tra-uer:
Walter Höhn, Sohn, =mit Frau
Werner Höhn, Enke-I, mit Frau
Walter Trotz, -Bruder, mit Frau
sowiie alle An-verwandt-en

Für alle erwiesen-e und zugedachte -Anteilnahme danken
wir auf diesem Weg-e herzlichst. _

Meine liebe Frau, «un-sere Mutter, Schwester und Oma
Liese:lotte Marx geb. Rank .

'* 30.11.1923 Sch.il~d-ern
† 17. 2. 1986 'Hofh-eim¬Marxheim

wurde -von Gott heimgeruf-en.

In Liebe «un-d -Dankbarkeit:
Fam. Marx
und all-e Angehörigen

D-ie Traiuıerfei-er fand am 19. Februar in Hofheim-Marx.he-im
Statt.

Gott der .Herr erlöst-e unseren lieben Vater, guten Op-a,
Uropa, Bruidier Onkel und Schwag-er

1 Vincenz Stadler
* 9.11.1898 † 12.3.1986

früher Asch, Schille-rgasse 9 _
von langer, ~ged'ul~d-ig ertragener Krankheit -durch einen

1 sanft-en Tod.
-In still-er Trauer:
Walter Stadler 'und Frau Zita
g-eb. Reh-m
mit Matthias, Johannes ›u-nd
Christoph
Heinz Lemke und Frau
Elfriede -geb. Stadler
mit Horst und Frau Marion
und Andreas
und alle An-verwan-dten

6412 Gerste.-lid, Waldtha-usenstraße 5; 6457 Maintal 1, Elbe-
straße 30

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hiltskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden
Gesehäftskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen!
Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen-
denausweis“ genannten Konten. Vielen Dank!
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Nach einem erfüllten Leben, aber doch .un-erwartet, verstarb
mein I-ieber Vater, Schwiegervater «un-d Opa

Dr. Josef Ma-ier
Staatl. Professor - Studienrat -i. R.

* 6.11.1896 † 11.3.1986

5160 Düren, 'Bon-ner Platz 4
Traueradresse: 5160 Düren, Lessingstraße 6; früher Asch,
Postberg 1956

I-n stiller Trau-er:
Dr. Günter Maier
Ute Maier geb. Nowotny
Berit Maier
'un-d Angehörige

Die -Beerdigung fand am 18. März von der Friedhofskapelle
des Neu-en Fri-edhofes aus statt.

Nach «einem «erfüllten Leben ist am 27. Dezember 1985,
wenige Tag-e nach Vollen›d›u-ng s-elines 86. Lebensjahres,
›u-nse-r guter Vat-er, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater
und ıBru-der

Herr Adolf Richter
für immer von .uns gegangen.
Büttelborn, L=u.dwi›gstraße 22; Groß-Gerau, Am En-g-elspfa-d
12; Kulm-bach, Pörbitscher We-g 3; Schechen, T-ulpenstraße
13; früher Asch, Hauptstraße 64

, In stiller Trauer:
Familie Hermann Richter
Familie Horst Richter
Frau Erna Richter

7 Familie Gustav Richter
Die -B-eerdligung fan-d am Montag, 30. 12. 1985, auf «dem
Fried-hof -Klein-Gera-uer Straße -in Groß-Gerau statt. Für die
erwiesene und noch z-ugedachte Anteilnahme idanken wir.

Nach einem arbeitsreich-en Leben und schwerer Krank-heit
-ging unsere geliebte Tochter, -M-utter, Oma und Cousine
für im-m-er von uns.

Frau; Traude Stoudek geb. Künzel
Schweinfurt - früher Neuberg bei Asch

* 4.2.1930 † 20.2.1986

In tiefer Trauier:
Elise Künzel, Mutter
Ladi und Gustav Stoudek
-mit Familie, Söhne
im «Namen -aller Anverwandten

Schweinfurt, Gel-ders-hei-mer Straße 92, im Februar 1986
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